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Zentrumscbristllcbe Demagogie.
Das Zentrum bereitet sich offensichtlich darauf vor,

Regierungspartei zu werden . Bei den in der letzten Zeit
vorgenommenen Reichstagsnachwahlen hat die Zentrums¬
leitung darauf gesehen , daß das konservative Element in
der Zentrumsfraktion gestärkt wird . Gegen den Protest
der katholischen Arbeiter hat man die Kandidaten aus der
hochfeudaleu Zentrumsariftokratie genommen, um mittelst
des Einflusses der Grafen , F ü r st e n und Herzoge
die erwünschte Verbindung mit den obersten Regionen
wieder herzustellen. Die katholischen Arbeiter machen ge¬
gen diese Künste der Zentrumsdiplomatie da und dort
mobil . Das paßt den Zentrumsdiplomaten natürlich nicht
in den Kram und die Zentrumspresse versucht deshalb , den
rebellierenden Zentrumsarbeitern begreiflich zu machen ,
warum man statt noch einige Arbeiter , Fürsten und
H e r z ö g e in die Zentrumsfraktion wählt . Mit welchen
verlogenen Demagogenkünsten das geschieht, möge ein
Artikel der „Köln . Volksztg.

"
, des Organs des sogenann

ten demokratischen Zentrumsflügels , zeigen . Es heißt da :
„Die Hauptsache ist m ö g l i ch st e V i e I so i t i g k e i t bei

der Auswahl der Volksvertreter . Nicht zu viel Juristen , nicht
zu diel Landwirte , auch nicht zu viele Geistliche oder Kauf¬
leute ! Man strebe danach, daß die verschiedensten Stände
vertreten seien. Wenn man sagt, der Arbeiter A. eigne sich
nicht zum Volksvertreter , eben weil er ein Arbeiter sei , so ist
das höchst brutal , töricht und engherzig ; es ist aber auch
töricht und engherzig zu sagen, der Herzog von X. eigne sich
nicht zum Volksvertreter , sintemalen er ein Herzog sei.

Darin beruht ja gerade die große Kraft des Zentrums ,
daß es alle Schichten und Teile des Volkes zusammenzufassen
versteht, das soll auch ferner so bleiben ; vor allen Dingen
wollen wir uns vor Einseitigkeit hüten . Die Schar
unserer Gegner ist groß , noch größer aber der Haß , den sie
gegen uns hegen. Unter diesen Umständen müssen wir , koste es
was es wolle, eng zusammenhalten . Ferner mutz das Zen¬
trum bestrebt sein, die Interessen aller Stände und Berufe ,
nicht bloß eines Berufes , zu fördern . Das Zentrum soll die
Interessen der Arbeiter ebenso eifrig und warm vertreten ,
wie die Sozialdemokratie , aber es soll auch an andere Werufs-
klassen denken . Es soll keine Adelspartei sein, wie die Kon¬
servativen , aber auch keine adelsfeindliche Partei . Die Ar¬
beiter , das Bügertum und der Adel müssen ihre Befriedigung
dabei finden , wenn sie zum Zentrum stehen , und das wird
auch der Fall sein, wenn sie nur dem guten Grundsatz hul¬
digen : „Leben und leben lassen "

. Dasselbe ist bei den Be¬
amten der Fall . Das Zentrum ist immer für die Beamten
eingetreten , aber wenn ein Beamter sich auf den Standpunkt
stellen wollte : „Das wichtigste in der Politik ist die Gehalts¬
erhöhung der Beamten , ihr muß unter allen Umständen
Bahn gebrochen werden , wenn auch die anderen Stände .dar¬
ben "

, so hätte er die Deutung der Zentrumspolitik nicht er¬
kannt. In gleicher Weise darf der Arbeiter nicht vergeffen ,
daß auch die Unternehmer leben wollen, und die letzteren dür¬
fen sich nicht auf den nurkapitalistischen Standpunkt stellen ,
sondern sie sollen sich erinnern , daß di« Arbeiter Menschen
wie sie , ihnen vor Gott vollständig gleich sind und dement¬
sprechend behandelt werden muffen."

Wie das Zentrum in seiner parlamentarischen Ver¬
tretung alle Schichten des Volkes zusanrmenfaßt, zeigt ein
Blick auf die Zusammensetzung der Zpntrumsfraktion . Die
Hunderttausende von Arbeitern , die zum Zentrum
sich bekennen , sind nicht einmal so stark in der Zentrums -
fvaktion vertreten , wie der höchstens einige hundert Köpfe
zählende Adel, vom Grundbesitz und den Beamten gar
nicht zu reden . Und dabei haben die katholischen Arbei¬
ter sich ihre Vertretung in der Zentrumsfraktion sozu¬
sagen erst erzwingen müssen . So lange es keine christlichen
Gewerkschaften gab, dachte das Zentrum gar wicht an eine
parlamentarische Vertretung der katholischen Arbeiter .
Wie die Zusammensetzung der Zentrumsfraktion , so ist
auch seine Politik . Die Arbeiterpolitik des Zentrums ent-
spricht ganz und gar der Zahl der Vertreter der katholi¬
schen Arbeiter in der Zentrumsfraktion . Der Ausgleich
der Interessen , wie ihn das Zentrum betreibt , ist der
größte Schwindel. Man kann die Interessen der Groß¬
grundbesitzer , Bergwerksmagnaten , Grafen , Fürsten und
Herzöge schlechterdings nicht mit den Klasseninteressen der
Arbeiter „ ausgleichen"

. Wie dieser „Ausgleich " der ver¬
schiedenen Klasseninteressen in der Praxis aussieht , zeigt
ein Vergleich des Zolltarifs mit der neuen Novelle zu den
Arbeiterversicherungsqesetzcu . Während den Agrariern

hunderte von Millionen durch den Zolltarif beschert
wurden , erhalten die Arbeiter Brosamen . Wie heißt
es doch in der Begründung des Entwurfs für eine Witwen
und Waisenversicherung?

„Der Gesamtbetrag der an die Waisen einer
Familie zu zahlenden Renten wird nie höher werden dürfen,
als die Invalidenrente des verstorbenen Ernährers .
Es wäre eine unbillige Berbefferung der Lage der Familie ,
wenn ihre Glieder nach dem Tode des Ernährers g ü n
stiger ständen , als wenn dieser bei Lebzeiten invalid «
geworden wäre , in welchem Falle sie für den Unterhalt
der Kinder außer auf die etwaige Erwerbstätigkeit .der Ehe .
frau auf die Invalidenrente des Ehemannes angewiesen ist."

Wie leicht könnten die Witwen und Waisen verstor
bener Arbeiter übermütig werden, wenn sie eine „unbillige
Verbesserung" ihrer Lage erleben würden . Deshalb dar '
eine Witwe nur ber ganz besonders „ günstigen" Umstän
den , nämlich dann , wenn sie zweidrittel invalide , also un
gefähr halbtot ist , eine „Rente " bekommen . Und mr
diese „ christliche" Sozialreform sollen dann die Arbeiter
in Halleluja anstimmen . Das heißt man „ Ausgleich der
Interessen " .

Not soll beten lernen ; vielleicht lernt die Not die katho
lischen Arbeiter auch noch denken . Tann werden sie den

ckstvindel mit dem „Ausgleich der Interessen " durch das
Zentrum durchschauen .

Daß es sich bei der Aufstellung der Fürsten - und
Herzogs kandidaten für das Zentrum nicht um den
Ausgleich der Interessen "

, sondern um etwas ganz an
deres handelt , beweist der Satz aus der „Germania " :

„ In Berlin , speziell am kaiserlichen Hose , ist der Herzog
eine bekannte Persönlichkeit."

„Gründen von so allgemeiner und schwerwiegender
Art "

, schreibt dieselbe „Germania " weiter , fallen Wünsche
nach Vertretung von Einzelgruppen und Stän
den nicht mehr ins Gewicht . Und die „Kölnische
Volksztg.

" — dasselbe Organ , welches jetzt die Aufstellung
des Zentrums Herzogs mit Gründen des „Ausgleichs
der Interessen " begründet — schrieb vor einigen Tagen :

„Die Gründe für diese Kandidatur drängen sich doch
geradezu auf .

"

Diese Gründe „ schwerwiegender Art " sind die Bedürft
niste der klerikalen Taktiker und Diplomaten , wieder gute
Verbindungen am kaiserlichen Hofe zu Berlin
zu erlangen . Zu diesem alleinigen Zwecke hat man sich
die Kandidatur des mehr belgischen als deutschen
Herzogs verschrieben . Den katholischen Arbeitern aber
schwindelt man vor , auch der Stand der H e r z ö g e und
F ü r st e n müsse aus Gründen des Ausgleichs der Klas
eninteressen in der Zentrumsfraktion vertreten sein , wes>

halb kurz hintereinander ein Fürst und ein Herzog
als Vertreter von Wahlkreisen, in welchen die. A r b e i
t e r das Hauptkontingent der Zentrumswähler stellen ,
in den Reichstag gewählt werden. Die hochfeudale Zen.
trumsaristokratie hat jetzt erheblich mehr Vertreter ihrer
Interessen in der Zentrumsfraktion , als die nach Hundert
"ausenden zählenden katholischen Arbeiter . Es lebe der
„Ausgleich der Interessen " !

Neuerte Nachrichten .
Äenosse Knauf endlich aus der Raft

entlassen .
Straßburg , 13. April. Parteisekretär Genoste

Knauf , der sich seit drei Wochen in Untersuchungshaft
befindet , ist , wie die „Freie Presse" meldet, gegen eine
Kaution von 1000 Mark nunmehr auf freien Fuß gesetzt
worden.
Der Posten bleibt in der Verwandtschaft .

Berlin , 13. April . Als Nachfolger des sächsischen Ge¬
sandten in Berlin , Grafen Vitzthum v . Eckstädt , der
an Stelle des Grafen Hohental sächsischer Mnisterpräsident
und Minister des Innern wird , soll der jetzige Amtshaupt -
mann von Dresden -Neustadt , Geh. Rat Freiherr von
Salza und Lichtenau den Berliner Gesandten-
posten erhalten . Der neue Gesandte ist 49 Jahre alt und
ebenso wie Graf Hohenthal mit einer geborenen
Gräfin Vitzthum v . Eckstädt vermählt .
Die JMittelständler u. die Reichsfinanzreform .

Berlin, 13. April. In drei großen Versammlungen
nahm gestern der deutsche Mittelstand Stellung zur

Reichsfinanzreform . Eine der Versammlungen im Eta¬
blissement „ Neue. Welt " war von zirka 3000 Personen be¬
sucht , während in den beiden anderen Versammlungen der
Besuch nicht so stark war . In allen drei Versammlungen
wurde eine Resolution angenommen , in welcher gegen die
Verschleppung der Reichsfinanzreform protestiert und eine
Heranziehung des Besitzes zur Deckung des Steuerbedarfs
gefordert wurde .
Oie englischen Postbeamten erklären sich

mit den französischen solidarisch .
London , 13. April . In Nottingham hat

gestern ein Kongreß englischer Postbeamten stattgefunden .
In einer Ansprache erklärte der Vorsitzende, der Kampf der
französischen Postbeamten gegen ihre Verwaltung sei in
England von den Postbeamten und Arbeitern mit Sym -
pathieverfolgtworden . Zwar sei zu hoffen, daß
die englischen Postangestellten sich niemals genötigt sehen
werden, den Postdienst zu desorganisieren , aber die will¬
kürliche Haltung eines Teiles der englischen Postbehörden
habe auch in England große Unzufriedenheit hervorge-
rnfen . Infolgedessen wurde beschlossen , eine permanente
Kommission im Unterhause ins Leben z» rufen , die die Re-
gierung von allen Forderungen der Postbeamten verstän¬
digen soll. Des weiteren wurde ein Antrag eingebracht,
wonach die Postbeamten-Organisation sich der Arbei¬
ter - Organisation anschließen soll . Die
Abstimmung über diese« Antrag wurde vertagt.

Oesterreich und Serbien .
Belgrad, 13. April. Angesichts der völligen Unter -

brechung der Handelsbeziehungen zwischen Oesterreich und
Serbien und der verschiedenartigen Auffassung der Lage
in Wien und Belgrad wird die serbische Regierung morgen
ein amtliches Kommuniaue veröffentlichen, um über den
gegenwärtigen Stand der Beziehungen und Unterhand¬
lungen zwischen Milowauowitsch und Graf Forgach Klar¬
heit zu schaffen.

Revolution in Konstantinopel .
Konstantinopek , 13 . April . Soeben , 7 Uhr früh,

schallt Von Stambul Gewehrfeuer . Rach dem Schall
zu urteilen , feuert etwa eine Kompagnie, zuerst eine Salve ,
dann Schnellfeuer, während etwa einer Minute . In Pera
herrscht keine Panik . Es laufen Gerüchte nm, die Truppen
hätten auf das Volk geschossen.

Als Ursache des Einschreitens der Truppen wird angegeben ,
daß heute Nacht ein Teil der maredonischenJägerihre
Offiziere fe st genommen und gebunden hätten und dar¬
auf unter Hochrufen auf den Sultan und das Scherifat , das
geistliche Gesetz, vor die Kammer gezogen wären . Es ist eine
Tatsache , daß in letzter Zeit die Truppen aus Salonik unzu¬
verlässig waren , was die Entsendung von Offizieren hierher an
das Komitee zur Folge hatte . Die Bewegung geht anscheinend
von den Liberalen und Reaktionären aus . Die KolkSmaffe in
Pera ist ziemlich teilnahmslos und die Ruhe hier nutzt gestört .
In Stambul stehen angeblich 20 000 Mann Truppen.

Künstler-Elend an Stadttheatern .
Die Verhältnisse am Heidelberger Dtadttheater werden durch

eine Meldung der „Berliner Zeitung am Mittag " geradezu grell
beleuchtet : Die Meldung des Berliner Blattes lautet :

„ Vor kurzem erkrankte die 1 . lyrisch-dramatische Sängerin
Frl . Gehersbach an einem schweren Darmleiden . Die jugend¬
liche sehr talentvolle Künstlerin , die bereits von nächster Saison
ab einem höchst ehrenvollen Ruf an das Darmstädter Hoftheater
Folge leistet, wurde allgemein aufrichtig bedauert . Jetzt stellt
sich heraus , daß die eigentliche Ursache der gefährlichen Er¬
krankung „Unterernährung " ist . Die Aerzte haben konstatiert,
daß die Sängerin in der Zeit ihres Engagements am Heidel¬
berger Stadttheater um 31 Pfund an Gewicht abgenommen
hat. Kein Wunder , wenn man in Betracht zieht, daß Frl . G.,
die in der Oper sämtliche Sopranhauptrollen lyrischer und
dramatischer Art zu singen hatte , eine MonatSgage von sage
und schreibe Einhundertundachtzig Reichsmark bezog, wofür
sie zudem noch sämtliche Toiletten zu bestreiten hatte . Der
Fall erregt in Heidelberg natürlich größtes Auftehen. Verschie¬
dene Damen aus den ersten Gesellschaftsklassen haben sich be¬
reit erklärt , zugunsten der beliebten Künstlerin eine Samm¬
lung zu veranstalten .

"

Die „Heidelberger Zeitung "
, die die Notiz der „Berliner

Zeitung am Mittag " übernimmt , bemerkt dazu : „ Wenn die
Mitteilung richtig ist , daß die Krankheit der sehr geschätzten
Künstlerin auf Unterernährung zurückzuführen ist, so wird man '
Frl . Geyersbach doppelt bedauern . Zur Klärung der Sachlage
wäre es erwünscht, wenn dem Artikel des Berliner Blattes hin-
zugefügt werden würde , welche notwendigen Ausgaben Frl . G .
für ihre Toiletten gehabt hat und was ihr danach zum Lebens¬
unterhalt übrig geblieben ist." Offenbar glaubt die „ Heidelberger
Ztg.", daß die Künstlerin zu ihrem Vergnügen gehungert hat.



Sette 2 .
Deutsche Politik.

Der Januschauer im Kampf gegen die Nachlaßsteuer.
Der streitbare Herr v . O l d e n b u r g ist Vorsitzender
der westpreußischen LandwirkschaMkammer. In dieser
Eigenschaft brachte er in einer Sitzung der Kammer die
Reichsfinanzreform zur Sprache und betonte dabei, daß die
Konservativen zum Bundesrat absolut kein Vertrauen
hätten . Einen Mann wie Milow gebe Gott uns nur alle
tau send Jahre . Da » deutsche Reich brauche ein Oberhaus ,
in da» man nicht , wie in das preußische Herrenhaus , ein¬
fach akte Generale , einschreben könne , um eine regierungs¬
freundliche Mehrheit herzustellen. An der Versammlung
nachm auch - er Oberpräsident - er Provinz Westprcußen,
Herr v. Jagow , teil , der mit Entschiedenheit für die Nach-
laßfteoer eintrat . Herrn v . Oldenburg bezeichnete er als
einen Theoretiker . Unbestrittene Tatsache sei, daß vier
Fünftel - er landwirtschaftlichen Betriebe von der Nachlaß¬
steuer nicht betroffen werden . Dagegen sei es keine Frage ,
daß eine Erbschaftssteuer nach den Wiinschen - er Freisin¬
nigen eine Konfiskation der Vermögen bedeute. Diese
Darlegungen fanden durchaus nicht Len Beifall der Ver-
sammlung . vielmehr wurde eine von Oldenburg einge-
brachte Resolution angenommen , die eine Erhöhung der
Börsensteuer, eine Reichswertzuwachssteuer, eine Kohlen¬
steuer und eine Erhöhung de» Kaffeê olles verlangt .

Gefangene »l» preußische Etaatsarbeiter . Der preu-
ßrfchr Forstftsku » läßt die HaWnsel H « la bei Danzig
aufforftr» und verwandet dazu etwa ICK) Strafgefangene .
Der Herr preußische DandwirkschastSminister scheint wirk¬
lich so weltfremd zu sein, daß er keine Ahnung davon hat ,
daß Zehntaufende freier deuffcher Arbeiter zurzeit arbeits¬
los find , unter denen sich gewiß eine hinlänglich große Zahl
befindet, die sehr wohl mit Forstarbeiten vertraut sind.

Für de« großen Tremel . Die Liberalen Bayreuths
hatten bekanntlich für ihren ehemaligen . Märtyrer "

, nun¬
mehrigen Sünder im Büßergewand , Tremel , Geld-
sammkuagen veranstaltet . Wegen «Vornahme einer un¬
erlaubten Sanmcklug " wurde um der Reakschul -Ober-
lehrer Winsauer in Bayreuth vom dortigen Schöffen¬
gericht »« einer kleinen Geldstrafe verurteilt .

Sa«rcde Politik.
Fort « it Herrn v. Marschall .

Die Zustände im Eisenbcchnmrmsterimn find un¬
haltbare . Darüber ist man sich in den Kreisen aller
cmch nur halbwegs in di« Verhältnisse Eingeweihten schon
lange klar . Herr v . Marschall ist den Aufgaben eines
verantwortlichen Ressortministers nicht entfernt gewachsen.
Die Funkttonen de» Ministers erfüllen ferne beiden Mini¬
sterialdirektoren . Beim Ministerium für das Aeußere ist
da» nicht von Belang . Die «Pokftik des Aeußeru" könnte
in Baden ganz gut von einemDfinrsterialrat erlÄngt werden,
dazu brauchte man kein besondere» Ministerium . Anders
bei den Eisenbahnen. Dort merkt man auf Schritt und
Tritt , daß der verantw -artliche Minister nur eine
dekorative Rolle spielt. Der G^ ensatz zwischen Mini -
sterium und Generaldirektion ist offensichtlich und die
Spatzen pfeifen e» von den Dächern. Aber auch sonst
haben sich Zustän- e und Berhälfinsse herausgewachsen,die unmöglich noch lange fortbestehen können. Tatsächlich
beherrscht heute schon - er Finanzminister unsere
Eisenbahnpolifik, nach seinen und nicht nach Herrn
v . Marschalls Rezepten wird gearbeitet . Eine Blamage
wie sie sich das badische Eisenbahnministerrum bei dem
SimplizissimuSprozeß -«gezogen hat , wäre
unter einem Minister , - er sich seiner Verantwortlichkefi
voll bewußt ist , undenkbar gewesen . Mit Fug und Recht
bemerkt die «Reue Konstanz. Abendzeitung" zu dem Aus¬
gang dieser Prozesse» :

„• tue glänzende« Revanche fär daS Verbot , da» der
Mskn» gegen de« Verkauf de» «Timplicrssimu»" an den ba¬
dischen Bahnhöfen erlassen hat , konnte sich der »Grmpliciffi-
msS" nicht denken . Huf der einen Seite «rettet " man die
Moral und da» Vaterland, indem man diese» angeblich

Problematiscbe Daturen.
Roman von Fr . Spielhagen ,

gg - ( Nachdr . Verb.)
(Fortsetzung .)

Und eines Morgens — so erzählte Mutter Clausen
weiter —, als ich Fräulein Marie wieder einmal begeg¬
nete und fiagte : wie gehts , Fräulein Marie ? gut ge¬
schlafen ? da wurde sie purpurrot und konnte vor Verlegen¬
heit kernWort Hervorbringen und stand da und zitterte , wie
ein Espenblatt . Und als ich das sah , wußte ich auch , was
geschehe « war und da wurde mir das Herz so zentner¬
schwer, daß ich mich aus eine Bank setzte und weinte . Als
das Fräulein Marie sah , fing sie auch an zu weinen und
setzte sich zu mir , schlang ihren Arm um meinen Hals und
sagte schluchzend: Weinen Sie nicht , gute Mutter Clausen !
Es wird noch alles gut werden ! — Das gebe Gott , Kind,
sagte ich ; aber ich glaube es nicht . — Aber, sagte sie, Sie
sehe« ja selbst, wie gut und freundlich der Baron jetzt ist
und er ist doch nur so, weil er mich liebt und wenn er mich
nicht heiraten wollte, warum hätte er dann die Tante
mitgebracht? und wenn die Tante nichts dagegen hat , die
so stolz und hoffärtig ist , wie Herald sagte, da können ja
die ärgern Verwandten doch « ich nicht nein sagen ! — So
sind Sie nicht Gesellschafterin bei der alten Baronin ?
fragte ich verwundert . — Nein , sagte sie, ich habe sie hier
zum erstenmal gesehen . — Aber ums Himmelswillen , Kind,
rief ich, wie kommen Sie denn hierher , wenn Sie nicht
mit der Baronin gekommen sind ? — Die Kleine weinte
noch stärker, als zuvor. Ich darf es Ihnen nicht sagen ,
rief sie , ich habe dem Baron versprochen , gegen Jedermann
zu schweigen , bis wir öffentlich — sie schwieg, als hätte
sie schon zuviel gesagt. Ich darf nicht sprechen , wiederholte
sie ; aber glauben Sie mir , ich bin kein so schlechtes Mäd¬
chen , wie Sie denken . — Damit küßte sie mich auf die
Stirn und eilte von mir fort ins Schloß.

Seit diesem Tage sah ich Fräulein Marie oft mit ver¬
weinten Augen ; und wohl mochte sie Ursache zum Weinen
haben, das arme Kind . Harald tat , was ich schon längst

Mittwoch » den 14. April 1909.
staatsgefährliche und unmoralische Blatt verbietet und
auf der anderen Seite duldet man in einem Hause , da»
man billig erworben hat , die Prostitution und leiht
dieser damit 'beinahe staatlichen Charakter , indem man sich
als Eigentümer eines Hauses bekennt, in welchem ein Bor¬
dell betrieben wird . Dieser schreiende Widerspruch war
mehr als schlimm genug. Er war ein Skandal . Der
Prozeß aber ist das schlimmste , was noch geschehen konnte und
der «Simplicisstmns " hat die Reklame mit 400 Mark und
allem was drum und dran hängt , nicht zu teuer bezahlt. Mit
dem badischen MsenbahnfiSkus aber leidet nun auch das
Land Baden unter einer Blamage , die einem die
Schamröte ins Gesicht treibt . Der badische EisenbahnfiskuS
hats gewollt, daß „ Gerechtigkeit" geschehe — gut : Fiat justitia ,
aber wenn auch nicht die Welt , so sollte doch >das Mini¬
sterium , das diesen Prozeß ermöglicht und gewollt hat ,
samt seiner ganzen Beriehrspolitik an ihm zugrunde
gehe n .

"

Ueber die Minister -Qualitäten des Eisenbahnministers
ist man sich auch im Staatsministeriinn nicht im Unklaren.
Trotzdem hat man gegen diesen untüchtigsten Minister , den
wir seit langem gehabt haben, bis jetzt nichts unternom¬
men. Wozu dem Staatsministerium offenbar die Kurage
fehlt, dazu wird sie , wie wir hoffen wollen, der Landtag
haben. Wenn alles nichts nützt , muß es dem Herrn eben
selbst gesagt werben, wieviel die Uhr geschlagen hat .

Liberale Jammerseelen .
Unser Freiburger Korrespondent schreibt uns : Als

im Jahre 1905 das Großblockabkommengetroffen, gehörte
die „ Breisgauer Zeitung " zu den Blättern , die es mit
Jubel begrüßten und in verschiedenen Artikeln verteidigte .
Seitdem hat dieses Blatt wiederholt einen Wechsel in der
Redaktion und auch in seinen taktischen und politischen
Auffassungen erlebt . Der jetzige Redakteur der „Breisg .
Zeitung " kann seine klerikale Erziehung nicht übeywinden,
sie hängt ihm an , wie dem Küchlein die Eierschale, aus
tvelchem es herausgekrochen ist . Des Uebel größtes ist ihm
die Sozialdemokrafie . Jede Partei , die sich mit der So¬
zialdemokratie, sei es auch nur zu taktischen Zwecken, ver¬
bindet , fft verloren . Am Krebsgang der Nafionalliberalen
ist nach Meinung dieses superklugen Politikers nur das
Bündnis mit der Sozialdemokrafie vom Jahre 1905 schuld.
Als ob die Nafionalliberalen nicht schon lange vorher stark
am polifischen Krebs gelitten hätten .

Mit Schaudern wird den Lesern der „BreiSg . Ztg ."
erzählt , wie in Frankreich die Postbeamten den Verkehr
lahm legten , was natürlich nur auf das Konto der Zucht¬
losigkeit der Sozialdemokrafie zu buchen ist . Gott sei
Dank, daß wir in Deutschland starke Minister haben (ä la
Marschall. R . d . V .) , welche dafür sorgen, daß so etwas
bei uns nicht möglich ist . Die oberste Pflicht des Staates
ist nach der Meinung solcher „ liberalen " Politiker , daß er
seine Beamten und Arbeiter stramm in Zucht hält , auch
wenn sie um Hungerlöhne arbeiten müssen .

Kürzlich druckte die Breisgauerin eine Erklärung der
Scharfmacher ob , welche sich gegen die Erteilung
weiterer Rechte an die Arbeiter wendet. Wohin
sollte es auch führen , wenn die Arbeiter gar noch mitbe¬
stimmen wollten , ob Ueberstunden gemacht werden dürfen
oder nicht ? Höher als die Gesundheit der Arbeiter steht
der Redaktion der Breisgauerin der Unternehmer -
Profit !

«Als der protestantische Zentrumspfarrer Karle sich
gegen eine Erhöhung der Kirchensteuer und für Erhöhung
urch Beibehaltung der Staatsdotation aussprach,lenkte die Breisgauerin sofort ein und betonte, daß es
ein Fehler wäre , dieKirchensteuer zu erhöhen. Die „Breisg .
Zeitung " erklärte , sie werde furchtlos für die Erhöhung
der Pfarrergehälter eintreten und für die Umlegung
aus die allgemeinen Staats st euer n . Das
„liberale " Blatt tritt also dafür ein, daß alle Staatsbür¬
ger, auch diejenigen , welche der Kirche fernstehen, zur Er¬
haltung des jetzigen Zustandes beitragen . Alle Staats¬
bürger haben darnach die Pflicht , beizusteuern, damfi in
jeder katholischen Gemeinde ein vom Staate mitbezahlter
Zentrumsagitator sitzen kann, welcher auf nie¬

Sette 2.
mand Rücksicht zu nehmen hat . Und wenn

. sich erst die 9
protestanfischen Gefftlichen wieder mit Politik befassen, 9
— natürlich auch in reaktionärem Sinne —, dann wird 9
die Sache noch besser. Vielleicht hofft man im national - 9
liberalen Lager mit der Gehaltserhöhung auch die Geist - 9
lichen wieder einzufangen . Darin werden sich die Herren Maber gründlich täuschen . Tie Nafionalliberalen gehen vor - '
her in der Reaktion auf . Sie und vor allem die „Breisg ,
Zeitung "

. haben es aufgegeben , den Kampf gegen
die Reakfion zu führen , sie betonen bei jeder Gelegenheit .
ihre Aehnlichkeit mit den Klerikalkonservativen und
diese Aehnlichkeit ist wirklich frappierend . Nur an die
Echtheit ihrer religiös frömmelnden Ergüsse* glaubt man
noch weniger als bei den andern .

Es geht den Nafionalliberalen hier genau so , wie es
ihnen mit dem Bauernbund gegangen ist . Sie haben den
Bündlern so lange Rechnung getragen , bis diese die natio-
nalliberale Partei völlig beherrscht haben. Und heute wer-
sie die Nationalliberalcn mit Hilfe des Zentrums aus ;
den ehemals sichersten Bezirken hinaus .

Einer Unwahrheit
machte sich der „Badische Beobachter" wieder schuldig . Er
kritisiert , daß wir unseren Lesern den Rückgang unserer
Stimmenzahl im Walhkreis verschwiegen hätten und
schreibt :

„Jetzt hat Schack (Sog.) 1167 Stimmen erhalten ; 1807
wurden 1285 sozialdemokratische Stimmen abgegeben, «» ist
also ein Rückgang von 128 Stimmen zu verzeichnen. Ist der
Rückgang auch auf die Fürstenlandidatur zurückzuführen?
Man sieht, mit welch albernen Mitteln der „Wolksfteuich"
kämpft. Er darf dies, denn er kennt sein Publikum . Dabei
ist noch zu bedenken, !daß die Sozialdemokraten in dem Kreis
schwer agitiert haben, während dos Zentrum , das dort über
eine immens« Mehrheit verfügt , das gar nicht nötig hatte . Der
Erfolg war , daß die Sozialdemokraten 128 Stimmen weniger
erhielten als 1907 ."

Was unser« Stimmenrückgang betrifft , so ist das poli¬
tisch und zahlenmäßig ohne jeden Belang . Ob wir in
einem solchen von der Klerffei absolut beherrschten Wahl¬
kreis 1295 oder 1167 Stimmen erhalten , ist gehüpft wi«
gesprungen. Anders , wenn das Zentrum zirka 5 000
Stimmen einbüßt und wenn über 1000 Zentrmns -Ar-
beiterwähler sich auf einen eigenen Kandidaten
einigen . Was der „Badische Beobachter" bezüglich der :
Agitation .schreibt , ist frei erfunden bezw . die Wahrheit ift
auf den Kopf gestellt. Die Sozialdemokratie hat über-
Haupt keine irgendwie nennenswerte Agitation bei dieftr
Wahl entfaltet ; eS stehen ihr ja auch fast nirgends Sa !«
zur Verfügung , wie überall , wo die Kaplanokratte daS
Volk „geistig aufklärt "

. Dagegen hat das Zentrum Him-
mel und Hölle in Bewegung gesetzt und in den letzten
Wochen allein 40 Wahlversammlungen in dem Bezirk ab¬
gehabten . Der „Badische Beobachter" aber behauptet ein¬
fach das Gegenteil . Das ist nicht gelogen, ei bewahre, ein
Zentrumsblatt schreibt bloß hin und wieder die Unwahr¬
heit. Wenn der „Beobachter" zum Schluß schreibt :

„Im Zentrum arbeitet der Fürst und Herzog wU
Graf einträchtig mit dem Arbeiter » dem Bauer «
und Geschäftsmann zusammen zum Wohl der Gesamtheit,"

so möchte man hell auflachen . Einen solchen Mumpitz
kann sich nur ein Zentrumsblatt erlauben . Der bel¬
gische Herzog von Arenberg und der badische Zentrums¬
arbeiter Beizer Arm in Arm für daS Wohl der Gesamt¬
heit ! Heiliger Bimbam !

Der Giiterwageumangel ,
wie er in den ersten Apriltagen als Folge der Güterge¬
meinschaft hervortrat , hat die Mannheimer Han¬
delskammer veranlaßt , sich mit einer Eingabe «m das
preußische Eisenbahnzentralamt zu wenden, in der es
u. a. heißt :

Der zurzeit in Mannheim herrschende Mangel « , ge¬
deckten Wagen , der trotz des verhältnismäßig nicht
hohen Bedarfs stärker alS in der gleichen Zeit aller Borjahre
mit Ausnahme der Hochkonjunkturperiode von 1907 , veran¬
laßt uns , an das Kgl. EisenbähnAentralamt daS dringend«

gefürchtet hatte : er sing fein altes Leben wieder an ; frei -
lich nur allmählich. Die Freunde kamen noch immer nicht
aufs Schloß, .aber er selbst ritt aus und blieb halbe und
manchmal ganze Tage lang fort . Wenn er wieder kam ,
war er oft in seiner bösen Weinlaune , in welcher er die
Diener mit Fußtritten und Stockschlägen traktierte , und
die armen unschuldigen Möbel zerschlug . Doch war es
noch immer golden, im Vergleich mit 'sonst, und er war
auch noch immer zärtlich gegen Fräulein Marie , besonders
wenn er sah , daß seine wütende Heftigkeit sie bis zum Tode
erschreckt hatte . Mit der Tante verkehrte er beinahe gar
nicht mehr, seitdem sie sich des Abends, wenn Fräulein
Marie zu Bett gegangen war , ein paar Mal im Salon
gezankt hatten , daß wir es draußen hörten . Ich glaubte ,
die Alte setzte ihm den Kopf zurecht und da schickte ich ihr
gern so viel Braten und Wein auf ihr Zimmer , wie sie
haben wollte, obgleich es unglaublich war , was sie ver¬
zehren konnte.

Da geschah es, daß, als ich einmal in der Nacht , nach¬
dem alle zu Bett waren , die Runde durchs Haus machte ,
wie ich es immer tat , um zu sehen , ob die Lichter überall
ausgelöscht waren , mir auf einmal auf dem Korridor , der
von dem Turm aus in das alte Schloß führt , wo die
Damen logierten , ein heller Schein entgegenleuchtete. In
deni ersten Schrecken und ohne noch zu wissen , ob die Ge¬
fahr groß oder klein war , schrie ich Feuer ! Feuer ! so laut
ich konnte . Zugleich lief ich den Korridor entlang nach der
Stelle zu , wo es brannte . Auf einmal war Harald an
meiner Seite . Ich wußte nur zu gut , aus welcher Tür er
gekommen war , obgleich ich ihn nicht hatte kommen sehen .
— Still , Alte , rief er , du siehst ja , es brennt nur die
Gardine vor dem Fenster . Und damit fing er an , die
brennenden Fetzen herabzureißen und mit den Füßen aus¬
zutreten . Plötzlich öffnete sich die Türe , die zu dem Zim¬
mer der Baronin führte und die dem brennenden Fenster
gerade gegenüber lag , und heraus stürzte die alte Hexe
mit einem großen Bündel unter dem Arm und der Kam¬
merdiener mit einem noch größeren Bündel auf der Schul¬
ter, kam hinterher . Sie hätten uns beinahe umgerannt .

aber Harald packte den Kammerdiener und schleuderte ihn
so gewaltig zurück, daß der Mensch samt seinem Paket zu iBoden stürzte. Steckt ihr wieder einmal beieinander , i
Lumpenpack ? herrschte er die Alte an , die , als sie den k 1
Baron so wütend sah , am ganzen Leibe zitternd stehen I !
geblieben war ; schert euch in die Stube zurück, ober ich will
euch auf den Marsch bringen . Auf einmal fing er laut i
zu lachen an , denn er sah , und ich bemerkte es auch erst \
jetzt, daß die Alte in der Eile vergessen hatte , sich die '
Perücke aufzusetzen und ihr eigenes rotes Haar in nicht 5
allzu kurzen Zöpfen aus der schmutzigen Haube herabhing.
Den Stock hatte sie natürlich auch stehen lassen , und '

sah
überhaupt so verändert aus , daß ich meinen Augen kaum
traute . — Scher dich zum Teufel , alte Hexe , rief Harald ,
noch immer aus vollem Halse lachend , und laß dich erst . pwieder anstreichen , sonst sicht man doch gar zu deutlich ,woher du stammst. — Die Alte murmelte etwa , das ich
nicht verstand und ging in das Zimmer zurück ; der Kam- :merdiener hatte sich unterdessen wieder aufgerafft und war
die kleine Treppe , die von dem Korridor in den Garten :
führte , hinab , davongsschlichen . — Geh zu Bett , Alte, sagte ■
der Baron zu mir , und ich denke , du hast dies alles ae- . .träumt , oder denke auch , was du willst, mir gilt es gfeuh . '
Die Komödie kann ja doch nicht ewig dauern . '

Und die Komödie war denn mich vorbei. Am nächst«Morgen waren die Alte und der Kammerdiener verschnmn- )
den und niemand von uns hat je wieder etwas von ihnen f :
Neschen oder gehört ; Keiner jemals erfahren , wccher sie f :
kamen . Nur das eine war sicher, daß die Alte so wenig kdes Barons Tante gewesen war , wie ich seine Mutter . |Die Leute lachten und der Baron lachte , trotzdem die bei- fden an Silberzeug und Kostbarkeiten mitgenommen hat - 1ten, was sie forttragen konnten, aber ich lachte nicht , und J :da war noch eine andere , die auch nicht lachte . Das arme jherzige Kind ! sie wollte es zuerst gar nicht glauben, daß I
der Baron sie so schändlich habe betrügen können . Sie jging mit weiten, starren , tränenlosen Augen umher , und L
wenn sie mir begegnete, sah sie mich an so angstvoll, so fkummervoll, daß es mir ins Herz schnitt. Ach, ich konnte } .
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Stift 3._
Ersuchen zu richten, für Beseitigung - es Warenmangels be-
sorgt sein zu wollen, gemäß Z 5 des Uebereinkommens betr .
die Bildung eines deutschen Staatsbahnwagenverbandes , wo¬
nach di« Verbandsbahnen den Umlauf der Güterwagen fort¬
gesetzt nach einheitlichen Gesichtspunkten fördern werden —
m Zeiten der Wagenknappheit auch unter Aufwendung be¬
sonderer Kosten . Die Tatsache, daß trotz des wenig günstigen
Geschäftsganges mit dem Tage des Inkrafttretens der Güter -
wagengemeinschaft ein so starker Wagenmangel eintrat , wie
er am Anfang April kaum je zuvor zu verzeichnen war , hat
umsomehr Besorgnis und Berstimmung hervorgerufen , als
man in Mannheim bis in die letzte Zeit hinein . . . die
Güterwagengemeinschaft als einen , wenn auch unvollkommenen
so doch erstenSchrittzu einer rationelleren Gestaltung des deut¬
schen Eisenbahnwesens angesehen hat . Wenn auch zugegeben
ist, daß regelmäßig zu Beginn der Frühjahrsfeldbestel¬
lung ein gewisser Wagenmangel herrscht, so hätte
er unseres Erachtens doch wesentlich vermindert werden kön¬
nen, wenn die neuen Güterwagenvorschriften rechtzeitig in
die Hände der Beamten , die mit ihnen zu arbeiten haben, ge¬
langt wären . Wie wir gehört haben, ist dies aber erst in den
letzten Tagen des Monats März , also unmittelbar vor In¬
krafttreten der Güterwagengemeinschaft der Fall gewesen .
Jedenfalls hätten die bedeutenden Umschlagsplätze , welche im
wesentlichen Wagen - Versandt stationen , also aus die Zu¬
führung leerer Wagen angewiesen sind , besondere Berücksich¬
tigung verdient , wie sie beispielsweise Mannheim seitens der
Großh. Badischen Eisenbahnverwaltung im Güterverkehr nach
Möglichkeit stets zuteil geworden ist.

Gegenwärtig sind Schiffahrtsgesellschaften
infolge des Wagenmangels in die Notwendigkeit ver¬
seht worden , eine große Menge Güter , die sonst
-direkt vom Schiff auf den Waggon hätten abgefertigt werden
können , zunächst einzulagern , um -dann , je nachdem
Wagen gestellt werden , die Verladung vörzunehmen . Diese
Art -der indirekten Verladung ist nicht nur mit erheblichen
Kosten verknüpft , sondern es entsteht dabei auch ein beträcht¬
licher Zeitverlust , der zu Reklamationen seitens der Kund¬
schaft führt und zwar umsomehr , als die auswärtigen Fir¬
men der Angabe, daß bei dem gegenwärtigen schwachen Schis¬
fahrtsverkehr Wagenmangel di« Ursache der Verzögerung sei ,
keinen Glauben schenken wollen.

Damit fft vollauf bestätigt , was unser Mitarbeiter
bchaüptet hatte . Weiter heißt es in ber Eingabe :

Selbst wenn auch der gegenwärtig herrschende Wagen¬
mangel eine unliebsame Uebergangserscheinung bleiben sollte ,
so enthalten die neuen Güterwagen -Vorschriften Bestimm¬
ungen , welche zu dauernden Beschwerden der Verkehrsinter ,
essen führen würden und über die bereits jetzt von vielen
Seiten bei uns geklagt wird . Dazu gehört die mit dem Schif¬
fahrtsverkehr nicht zu vereinbarende Bestimmung , daß die
Anmeldung der verlangten Wagen für den nächsten Tag bis
mittags 12 Uhr erfolgen muß und nur dringender nachträg¬
licher Bedarf auch noch nachmittags gemeldet werden kann,
während bisher am Vor- und Nachmittag der Wagenbedarf
regelmäßig aufgegeben werden konnte . Besonders beklagt
wird die Beschränkung der Benutzung großräumiger gedeckter
Wagen auf eiue ganz geringe Zahl von Gütern . Auch die
von der Badischen Staatseisenbahn in dankenswerter Weis«
vorgesehenen UebergangSvorschrfften dürsten keinen völligen
Ersatz für di« bisherig « entgegenkommende Bereitstellung
dieser Wagen bieten .

Wir sind also auch mit -der vielgepriesenen Güter¬
wagengemeinschaft heretngefallen , genau wie mit der
famosen Larifreform und dem Main -Neckarbahn-Vertrag .

ver llerhandstag der Slam.
der über die Osterfeiertage in Nürnberg tagte , hat , wie bereits
gestern mitgeteilt , den Antrag auf Uebertritt zum Holzarbeiter¬
verband mit 15 gegen 13 Stimmen abgelehnt .

Der Tätigkeitsbericht des Hauptborstandes
weist darauf hin, daß auf dem Mannheimer Verbandstag 1906
berichtet werden konnte, daß die Mitgliederzahl das fünfte
Tausend überschritten hatte ; sie betrug am 1 . Oktober 1906 5080 .
In der Bericht- Periode wurden 13 Zahlstellen neu errichtet, aber
infolge der wirtschaftlichen Krise, die im Baugewerbe besonders

Mittwoch , den 14. April 1909.
heftig zum Ausdruck gekommen ist und auch die Glaservrgani -
sation stark in Mitleidenschaft gezogen hat , so daß an verschie¬
denen Orten die Kollegen wegen Arbeitsmangel abreisen mutzten ,
muhten die Zahlstellen Koblenz, Göppingen, Kaiserslautern ,
Landau , Ludwigsburg , Aachen , Posen , Münster , Offenburg,
Heilbronn und Bonn geschloffen werden. Die Zahl der Mit¬
glieder ist, obwohl die Zahlstellen immer noch von 84 auf 87 stieg ,
auf 4249 herabgesunken . Die Fluktuation war sehr
stark . In den drei Jahren der Berichtsperiode sind 4429 Mit¬
glieder neu eingetreten , 563 sind ausgetreten , 2332 mußten wegen
restierender Beiträge gestrichen werden, 212 wurden wegen
Streikbruchs oder dergleichen entfernt , 83 sind gestorben . Der
Gesamtabgang beträgt somit 3200 Mitglieder . Grenz¬
streitigkeiten gab es wiederholt mit dem Holzarbeiter¬
verband, über den geklagt wurde , daß er Glaser ausgenommen
habe, worunter sich sogar solche befanden, die aus dem Glaser¬
verband wegen restierender Beiträge ausgeschloffen wurden.

Sehr umfangreich ist der Bericht über die Lohnbewegungen.
Es wurden zahlreiche Erfolge erzielt . Die Ausgaben für Streiks
und Maßregelungen beliefen sich auf 66 310 Mk . Eine Reihe
von Tarifverträgen wurde abgeschloffen . Im Jahre 1908 , nach¬
dem die Krise eingetreten war , hatten es die Unternehmer haupt¬
sächlich auf die Kündigung der Tarifverträge abgesehen . Voran
ging Berlin , wo die Unternehmer mit einem verschlechterten
Tarifentwurf aufwarteten . Eine Einigung konnte nicht erzielt
werden, weshalb Berlin zurzeit tariflos ist.

Kartell . und G e g e n s e i t i g k e i t s v er t r ä g e
sind , nach dem schon mit der Schweiz bestehenden Vertrage , noch
abgeschlossen worden mit der ungarischen Organisation der
Glaser und mit dem Verbände der Vergolder und Glaser Schwe¬
dens. In Deutschland wurde mit dem Lagerhalterverband eine
Vereinbarung wegen den Uebertrittsbedingungen beim Berufs¬
wechsel getroffen . Mit der böhmischen Glaserorganisation schwe¬
ben noch Verhandlungen wegen eines Kartellvertrages .

Das F a ch b I a t t hatte im Dezember noch eine Auflage von
6400 Exemplaren ; jetzt beträgt die Auflage 5700 .

Aus dem Kassenbericht geht hervor , daß die Krise ihre
Wirkung auf die Verbandsfinanzen nicht verfehlte. Während
die Einnahmen der Hauptkaffe in den drei Berichtsjahren um
rund 75 693 Mk . stiegen , sind die Ausgaben um 80 755 Mk . gegen¬
über der vorigen Berichtsperiode gestiegen. Die Gesamtein¬
nahmen betrugen 195 615 Mk . , die Gesamtausgaben 167 635 Mk.
Die Einnahmen der Zahlstellen beliefen sich auf 382 648 Mk.
( 214 648 Mk . mehr als in der vorigen Berichtsperiode) . Der
Bericht weist ferner darauf hin , daß sich die Höhe des Beitrages
mit den zu leistenden Unterstützungen nicht mehr in Einklang
bringen läßt und daß der Verbandstag schon mit Rücksicht auf
andere Organisationen , die höhere Beiträge leisten, während sie
kein derart ausgebautes Unterstützungswesen haben wie der
Glaserverband , eine Aenderung in der Form treffen müffe , daß
der wöchentliche Beitrag wesentlich erhöht werde, während die
Unterstützungssätze keineswegs erhöht werden dürften . Soll aber
eine weitere Unterstützungseinrichtung , wie Kranken- oder
Sterbekasse, eingesührt werden , so ist die logische Voraussetzung
eine dementsprechende Beitragserhöhung , die Unterstützungssätze
selbst können erst dann in Kraft treten , wenn die durch die Bei¬
tragserhöhung sich ergebenden Mittel vorhanden sind , d . h . ein
Jahr nach Inkrafttreten der Beitragserhöhung . Ferner verlangt
der Verbandsvorstand vom Verbandstag die Ermächtigung, in
außerordentlichen Fällen den Wochenbeitrag auf eine bestimmte
Zeit zu erhöhen, um die Erhebung einer Extrasteuer zu ver»
meiden.

Kommnnalpoliiiir.
Daxlandcn » 14. April . Endlich, nach fast dreivierteljähri¬

ger Pause , fand am Dienstag , 6. April , wiederum eine Bür¬
gerausschußsitzung statt . Auf >der Tagesordnung standen zwei
Punkte : 1 . Genehmigung des Voranschlags für das Jahr 1909,
2. Bestellung des Leichenschauers als Friedhofaufseher . Nach
dem diesjährigen Voranschlag belaufen sich die Gesamteinnah¬
men auf 50 876 Mk ., die Ausgaben auf 71 655 Mk ., wozu noch
eine Grundstocks-Vermehrung von 4346 Mk . kommt . Demnach
betragen die Gosamtausgaben 76 001 Mk. Durch den Bürger -
genuh werden 1775 Mk . erhöben , sodaß noch 23 350 Mk . durch
Umlage zu decken sind . Die Liogenschaftssteuerwerte belaufen
sich auf 4 995 640 Mk . , der Steuerwert für Betriebsvevmögen
489 700 Mk . , Kapitalvermögen 314 600 Mk ., die Einkommen-
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steuerwete auf 342 750 Mk . Der Umlagefuß beträgt 31 Pf . für
Liegenschaften und Betriebsvermögen , 10 Pf . für Kapitalver¬
mögen und 1,86 Mk . für 100 Mk . Einkommensteueranschlag.
Somit ist unser Umlagefutz um 6 Pf . gegen das Vorjahr
erhöht worden. Da unserseits keine Veranlaffnng vorlag,
an der Aufftcllung des Voranschlags zu kritisieren , wurde der¬
selbe , ohne ein Wort zu verlieren , einstimmig angenommen.
Daß es bei dem so wichtigen Punkt keine Diskussion gab, mag
wohl darauf zurückzusühren sein, daß man es von unserer Ge¬
meindeverwaltung nachgerade gewöhnt ist , -daß sie unsere An¬
träge und Wünsche nur dann ausführt , wenn sie von oben her¬
unter einen Wink bekommt.

Daß wir hier keinen falschen Standpunkt einnehmen, hat
sich im Laufe der Sitzung sofort erwiesen, denn der Vorsitzende
.Herr Bürgermeister Weber , gab bekannt , daß im Laufe der
Jahres (ein alter sozialdemokr. Antrag ) auf Drängen des Be¬
zirksamt ein« Leichenhalle gebaut werden müffe. Ander¬
seits mag auch der Umstand maßgebend sein, -daß viele unserer
Gemeindevertveter gedacht höben, daß es vielleicht der letzte
Voranschlag sein wird , den sie zu genehmigen haben, waS wir
alle im Interesse der Gemeinde wünschen wollen.

Teutschneureuth, 9. April . Die Bürgerausschuß¬
wahlen sind nun vorüber ; wir erhielten in der 3. Klaffe 8,
die Bürgerlichen 2 Sitze, in der 2 . und 1 . Klaffe hatten wir keine
Aussichten , trotzdem beteiligten wir uns zum erstenmal auch an
der 2 . Klaffe selbständig. Wäre die Wahlzeit auf abends 5—8
Uhr festgesetzt gewesen , so wäre sicher die 3. Klaffe vollständig
von uns erobert worden , so aber scheuten die meisten den Ausfall
des Lohnes, da sehr viele Wähler seit Monaten nur erst wieder
wenige Tage in Arbeit standen , denn in der Hauptsache handelt
es sich bei uns um die Bauhandwerker , die das GroS in unserm
Ort bilden.

Was man kaum für möglich hielt , war der Zusammenschluß
der Konservativen mit den Liberalen ; diese standen sich bis vor
kurzem gegenüber wie Hund und Katze . Aber zwei Tage vor der
Wahl feierten sie den Friedensschluß beim Bierfaß . Bei diesem
Friedensschluß wurde auch der „ Volksfreund" bezw . die Ar¬
tikel , die erschienen waren , einer kräftigen Diskussion unter¬
zogen . Auch die Herren Maurerpoliere waren sehr vortreffliche
Agitatoren , durch sie fanden die Stimmzettel in den Baubuden
sehr guten Absatz, und aus Furcht aus dem Geschäft gedrängt zu
werden, stimmten eben auch Arbeiter , die bis jetzt nur für uns
gestimmt, für diesen Zettel . Der größte Fehler aber war , daß
unsere Gegner unvorschriftsmätzige Stimmzettel hatten . Wenn
man alles dies in Betracht zieht , so können wir doch stolz sein
auf unsere Errunge »schaft . Am Wahltag konnten die Gegner
auch nicht einen einzigen Mann mehr zur Wahl beibringen, denn
auch der älteste Mann von 84 Jahren gab seinen Stimmzettel ab,
selbstverständlich für unsere Gegner . Wir haben aber gesehen,
daß nur Einigkeit stark macht. Darum tretet ein in unsere
Reihen, denn im Spätjahr finden die Landtagswahlen statt und
auch hier wird ein scharfer Kampf geführt werden müffen .

Söllingen , 13. April . Bekanntlich wurde am 18. März der
hiesige Gemeindevoranschlag beraten , er wurde aber von der
Mehrheit des Bürgerausschusses deshalb abgelehnt, weil der Ge¬
meinderat den Umlagefuß von 40 auf 30 Pf . reduzierte . Durch
diese Reduzierung des Umlagefußes wurde es unmöglich gemacht ,
die allernotwendigsten Angelegenheiten in der Gemeinde zu
regeln . Deshalb die Ablehnung . Der neu aufgestellte Voran¬
schlag, welcher das Notwendigste berücksichtigt , wird nun am
kommenden Donnerstag beraten . Die Sitzung beginnt
um 8 Uhr und ist eine öffentliche. Hierzu hat jedermann Zutritt .

Aus der Schwarzwälder Granit-
Industrie.

Wiederholt schon waren wir gezwungen, auf die geradezu
unglaublich rückständigen und oft ungesetzlichen Zustände in der
Schwarzwälder Granitindustrie hinzuweisen. Die Krone alles
bisher Dagewesenen bilden aber die Zustände und letzten Vor¬
kommnisse bei der Firma Konradin Zschokke , Steinbruch¬
betriebe in T i e f e n st e i n , Amt Waldshut . In genannten
Betrieben werden die Granitarbeiten für das neue Kraftwerk
Miehlen hergestellt. Schon unter der früheren Firma waren
die Derhältniffe in den Steinbrüchen nichts weniger als zu¬
friedenstellende; doch war es den beschäftigten Arbeitern immer

ihr ja nicht helfen ; ich konnte nur mit ihr weinen , und
das tat ich denn redlich, als das arme Kind sich -von ihrem
ersten Entsetzen erholt und wieder Tränen gesunden hatte .
Wir waren jetzt oft beisammen , denn seit jener Nacht küm¬
merte sich Harald nicht mehr viel um Fräulein Marie . Er
ritt alle Tage aus , und nun kamen auch die Herren wie¬
der aufs Schloß , wie sonst, und das alte Leben fing wieder
an . Ob Harald seine Gewissensbisse zum Schweigen brin¬
gen , ob er die verlorene Zeit nach-holen wollte , er war jetzt
wilder und unbändiger , als ich ihn je gesehen hatte und
die Leute gingen ihm aus dem Wege , wo sie konnten.

Eines Abends , als die Herren wieder einmal zu Be¬
such aus dem Schlosse waren — es war gegen sieben und
sie hatten seit drei Uhr bei Tische gesessen — Fräulein
Mdrie war bei mir auf dem Zimmer , wo sie jetzt die meiste
Zeit zubrachte — kam Harald plötzlich zur Tür -herein .
>tch sah auf den ersten Blick, daß er betrunken war . Sein
Gesicht glühte und seine Augen funkelten , wie die einer
wilden Katze . Als er Marie erblickte , die im Fenster ge¬
sessen hatte und bei seinem Eintritt voller Schrecken auf¬
gesprungen war , lachte er und sagte : Treffe ich dich hier ?
H habe das ganze Schloß nach dir durchsucht . Komm,
-Schatz, ich will dich den Herren vorstellen : einen davon
kennst du schon — du mußt aber hübsch artig und freund¬
lich sein, hörst du ?

Marie war bei diesen Worten bleich wie der Tod ge¬
worden und zitterte an allen Gliedern ; ich sah , wie sie die
Mppen bewegte , um etwas zu erwidern , aber sie brachte
keinen Laut hervor . Ich konnte es nicht länger mit an -
sehen.

( Fortsetzung folgt.)

Das Eiebeshonorar der König! . Hoheit.
Die „ Münchener Post" schreibt : Der Armenball in Mün¬

chen zählt zu den glänzendsten Veranstaltungen des Faschings;
hier erfüllt die Creme der Gesellschaft ihre soziale Pflicht , man
dlaudert und .scherzt bei perlendem Schaumwein, man tanzt und

die Musik spielt entzückende Weisen dazu„ aber so heiter und
angenehm auch die Nacht verrinnt , man opfert sie doch den
Armen , den hungernden Kindern , den darbenden Weibern , den
Männern in Lumpen , denn der Reinertrag der Veranstaltung
fließt der städtischen Armenkasse zu. Auf manchen , der an
diesem Abend hundert und mehr Mark für seine Zeche bezahlt,
treffen dabei etwa zwei Mark als Spende für die Stadtarmen .
Das ist nicht viel, aber was will der arme Teufel , rechtlich hätte
er ja überhaupt keinen Anspruch.

Und noch eine schöne Seite hat der Armenball . An diesem
Tage steigen die Mitglieder des Kgl. Hauses zu dem gemeinen
Volke der Kommerzienräte und jener , die sich zehn Mark Ein¬
trittsgelder leisten können oder ein Freibillett ergattern , herab
und unterhalten sich leutselig mit Männlein und Weiblein,
schier als ob sie ihresgleichen wären . Eigentlich ist das zwar
auch nicht viel, aber was will der Mob des Protzentums , er
hätte ja überhaupt keinen Anspruch auf solche Auszeichnung.

Die Etikette fordert fatalerweise , daß die Damen zum
Armenball in ausgeschnittenem Kleide zu erscheinen haben.
Für die Veranstalter des Festes ist das stets ein heikler Punkt ,
denn nicht jede , die sich die Auslagen , die der Ball erfordert ,
leisten kann, bringt auch die notwendigen Voraussetzungen zu
dieser Kleiderordnung mit . Man sieht es daher nicht ungerne ,
wenn die mit dem Hvfgeschmack Vertrauten die eigenen Be¬
ziehungen zum weiblichen Teil des Volkes ausnützen und durch
Heranziehung jüngerer Kräfte das Fest verschönern helfen, auch
wenn sie bei ihrer Wahl etwas tiefer greifen müffen.

Es war im Fasching 1899 , da führte auf dem Armenball
ein Reichsrat der Krone Bayerns einem Mitglied des Kgl .
Hauses eine blühende Schönheit zu. Die königliche Hoheit
dankte dem Ulanen-Rittmeister für die Aufmerksamkeit und be¬
hielt die Schönheit nicht nur an diesem Abend , sondern noch
ein halbes Jahr . Die Kgl. Hoheit war sehr anspruchsvoll; sie
veranlaßte das Mädchen, seine Stellung aufzugeben, sich eine
eigene Wohnung zu mieten , Toiletten anzuschaffen und nur für
den hohen Herrn allein zu leben. Und die eitle Gans folgte
all diesen Wünschen und scheute sich nicht , Schulden zu machen .
Hatte doch die Kgl. Hoheit versprochen, „ für alles aufzukommen
und ihre Zukunft sicher zu stellen". Allein in einem halben

Jahre hatte die Hoheit das Buch gründlich ausgelesen und nun
erhielt ihr Adjutant den Auftrag , das Verhältnis zu lösen .

Ter Adjutant , ein k. Major , entledigte sich dieser taktischen
Aufgabe mit Geschick , obwohl sie nicht ins militärische Fach ein¬
schlug. Er ließ sich von einem gewiegten Juristen eine Erklä¬
rung aufsetzen , begab sich viermal in die Wohnung des Mäd¬
chens , unterhandelte , zahlte schließlich im Aufträge seines hohen
Herrn 2300 Mk . in bar und ließ sich dann folgendes Schriftstück
unterzeichnen:

„ Indem ich den Empfang von 2300 Mk . bescheinige , er¬
kläre ich hiermit zugleich ausdrücklich, daß ich keinerlei An¬
spruch an Seine Kgl. Hoheit aus den zwischen Ihm und mir
bestandenen Beziehungen mehr zu erheben habe, bezw . daß
ich auf jeden weiteren mir etwa zustehenden Anspruch gegen
Seine Kgl . Hoheit, wie immer derselbe rechtlich zu begründen
wäre , hiermit ausdrücklich verzichte."

Diese in miserablem Deutsch abgefaßte Erklärung schützte
die Kgl . Hoheit gegen Bezahlung eines Bettels nicht nur vor
allen weiteren Ansprüchen der Holden und machte die Erfüllung
aller gegebenen Versprechungen überflüssig, sie stellte nach vor-
übergehender Annäherung auch wieder den gebührenden Abstand
zwischen Seiner Kgl. Hoheit und der ehemaligen Geliebten her ,
die , wenn sie jetzt von Ihm schrieb , den sie einst in trauter
Stunde geduzt hatte , sich auch wieder respektvoll des großen An¬
fangsbuchstabens bediente.

Indessen Not bricht Eisen ; das Mädchen hatte sich in
Schulden gestürzt und brauchte Geld. Es strengte daher gegerk
Seine Kgl . Hoheit eine Entschädigungsklage an ; aber auch in
Bayern , wo schon bei gewöhnlichen Leuten nicht immer gleiches
Recht für alle gilt , sind die Mitglieder des Kgl . Hauses ex¬
territorial , d . h . die Landesgesetze finden auf sie keine Anwen .
düng. Die erste und letzte Instanz ist für sie zurzeit der Prinz¬
regent . Und dieser erkannte unterm 27 . Mai 1908 , nachdem
einige Präsidenten der obersten Gerichtshöfe etliche Zeugen ver¬
nommen hatten , zu Recht , daß „ der Herr Beklagte von der Klage
des Mädchens entbunden sei " .

Die verklagte Kgl. Hoheit hatte während des Verfahrens
geltend gemacht , ein Anspruch auf Defloration sei nicht be¬
gründet, da der Reichsrat der Krone , der der Hoheit das Mäd-
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noch möglich, zu existier« ! . DaS sollte anders Werk« ! mit dem
Antritt eines neuen Ingenieurs . Nachdem dieser Herr fünf
Tage im Betrieb« war und glaubte genügend Kenntnisse über
die Eigenheiten des Betriebes gesammelt zu haben, liest er ur¬
plötzlich am 6 . April , mittags , bekannt machen , dah vom Nach-
mittag an im Akkord gearbeitet wird , und zwar zu Preisen , die
di« bisherigen Löhne pro Tag um 2—3 Mk. reduziert hätten .
Daß eine Arbeitsordnung besteht , die eine Stägige Kündigung
vorsteht, während welcher eine Aenderung der bestehenden Lohn-
bedingungen nicht erfolgen darf , spielt für den Herrn keine Rolle.
I « Gegenteil , al» die Arbeiter sich berechtigterweise weigerten,im Akkord zu arbeiten , verhängte er über jeden eine Geldstrafevon 5 Mk. und erklärte jeden für entlasten.

In der Nacht vom 7. zum 8. ds. Mts . leistete sich der Herraber etwa» geradezu Unglaubliches. Mit einem öläufigen Re¬
volver von 8 Millimeter Kaliber in der Hand veranlahte er
den Hausdiener des Gasthauses zur » Post"

, ihm die Schlaf¬
gemächer der dort wohnenden italienischen Steinhauer zu zeigen .
Dort ritz er die Schlafenden aus den Betten , stieh sie gegen die
Wände und forderte sie auf , den Gasthof noch sofort in der
Nacht zu verlosten. Als der Steinhauer Peter Hei gl aus
Metten , um ein Unglück zu verhindern , den Rasenden zn ent-
waffnen suchte, schotz derselbe zweimal , zum Glück ohne jeman¬den zu treffen . Es gelang dem Genannten , sich in den Besitzdes Revolvers zu setzen und ihn in Sicherheit zu bringen . Der
Herr Ingenieur aber lief in der Nacht noch nach der nächsten
Gendarmeriestation in Görwihl und forderte die Verhaftung des
HeiglI Wenn je durch die Kaltblütigkeit der Arbeiter ein Un¬
glück verhindert worden ist , so ist dies hier der Fall . Wären
unter den etwa 15 Angegriffenen nur einige gleichartig Ver¬
anlagte gewesen, so wäre der Ausgang nach menschlicher Berechn
nung ein anderer geworden. Ohne eine wohlverdiente Tracht
Prügel wäre der Herr jedenfalls nicht weggekommen . Es mutzanerkannt werden, dast durch das Verhalten der Arbeiter , trotzder unglaublichen Provokation , ein Unglück von unberechenbarer
Tragweite verhindert worden ist.

Am Tage vorher waren in Tiefenstein 4 Gendarmen an¬
wesend . Wir wisten den Grund dieser ausfallenden Erscheinung
nicht und müssen sie infolgedessen auf die Arbeitsniederlegungder 75 Italiener zurückführen. Diese Vorsichtsmahregel wäre
unsere? Erachtens unnötig gewesen; eher hätten die Gendarmen
ein wachsameres Auge auf den schießlustigen Herrn Ingenieur
haben dürfen . Der ganze Vorgang bietet einen Beweis , welche
Mißachtung man von manchen Seiten den Arbeitern entgegen¬
bringt , besonders wenn es sich um Ausländer handelt .

Auf telegraphischen Anruf erschien der Oberingenieur der
Firma . Trotz des schreienden Unrechtes, sin welchem sich der
Ingenieur befand, wurde derselbe vom Vertreter der Firma
gedeckt . Der Versuch des herbeigerufenen Gauleiters , eine
Zurücknahme der Lohnreduzierung zu bewirken, scheiterte ander kategorischen Erklärung , dah in Zukunft unter keinen Um¬
ständen mehr im Stundenlohn gearbeitet werden könne . Obwohlwir nie prinzipielle Gegner der Akkordarbeit sind , so ist es gänz¬
lich ausgeschlossen , daß in den Betrieben der Firma Zschokke im
Akkord gearbeitet werden kann, da sich dieselben in einem Zu¬stand befinden, der ein flottes Hintereinanderwegarbeiten nicht
zuläßt . Einmal ist nicht genügend Platz vorhanden, dann
müssen die Steine von den Arbeitern selbst von weither geholtwerden. Die Steine werden den Arbeitern geliefert , wie sievom Felsen fallen , so daß oft erst stundenlang gespalten und
possiert werden muß , bis die eigentliche Arbeit des Steinhauers
beginnen kann. Es fehlt an genügend Handwerkszeug. End¬
lich ist das Material so stickstg und rissig, daß schon aus diesemGrunde sich die Akkordarbeit verbietet , da es passieren kann ,daß ein Stein nach tagelanger Bearbeitung infolge eines Natur -
fehlerS entzwei geht. Für die Firma mag es allerdings eine
verlockende Aussicht sein, dem Arbeiter das Geschäftsrisiko aus¬
zuhalsen und selbst nur den Profit einzuheimsen.

Das ganze Bild ist eine treffliche Beleuchtung der Zuständebei den staatlichen Bauten oder bei den Firmen , die Arbeiten
für dieselben liefern . Schlimmeres finden wir auch nicht in den
Privatbetrieben . Den Auffichtsbehörden ist dringend zu emp¬
fehlen, ein wachsames Auge auf diese Betriebe zu haben. Hatman so viele Gendarmen für Tiefenstein zur Verffigung, so
sollte man diese die Steinbrüche kontrollieren lassen in Bezug
auf die Durchführung der Arbeiterschutzgesetze , die Bundesrats -
verordnung für Steinarbeiter , die Unfallverhütungsvorschriften ,die Gewerbeordnung ufw. Der Herr Ingenieur begann überdies
seine Tätigkeit mit der Lohnaüszahlung am 8 . April in der
Wirtschaft zur „Post"

. Davon haben die Gendarmen aber nichts

Mittwoch , den 14. April 1909. Sette 4.
gemerkt. Wir werden Mittel und Wege finden, um auch in
diesen Betrieben Zustände herbeizuführen , wie sie anderwärts
schon lange üblich find und erwarten von den Behörden tat¬
kräftigste Unterstützung.

Zuzug von Steinarbeitern nach Tiefenstein, Amt Waldshut ,ist streng fernzuhalten und bitten wir die Italiener , an allenOrten darauf Hinweisen zu wollen.
Zentralverband der Steinhauer , Gau 9 :

Hugo Braun

ff«; der Partei.
Langenbrücken , 13. April . Die Reihen der Alten lichten

sich ! Unser Parteigenosse Andreas Hafner , Uhrmacher, ist
heute Nacht nach kurzer Krankheit gestorben. Hafner weilte seit1876 hier und nahm an der politischen Bewegung stets regenAnteil . Ehre seinem Andenken.

Hornberg, 13. April . In letzter Zeit ist es wiederholt vorge¬kommen , daß der „Volksfreund" unregelmäßig ausgetragenwurde. Wir bitten all« diejenigen, die Grund zur Klage haben,
sich sofort an die Gen . W. K ä s e r oder M . F e i ß t zu wenden.

6e«>erlr;cdaN ! icve;.
Achtung Steinarbeiter ! Die Kollegen in St . Margrethenin der Schweiz sind wegen Nichtbezahlung des Tarife ? in den

Streik getreten . Im „Schwarzwälder Boten " werden unter
süßesten Versprechungen Steinhauer dorthin gesucht . Wir er-
roarten, daß kein deutscher Kollege nach St . Margrethen geht .

Heidelberg, 18. April . Im Dachdeckergewerbe kam
ein zweijähriger Tarifvertrag zustande. Der Stundenlohn
wurde für selbständige Arbeiter von 60 auf 62 Pf . erhöht und
wird sich nach einem Jahre abermals um 2 Pf . erhöhen.

Sie pellt. Listigkeit der proletarischen
fragen im Spiegel der gegner. Presse.
• Unsere Gegner fürchten nichts mehr als die Erweckung der

proletarischen Frauen zum Klassenbewuhtsein und zur Klaffen¬
solidarität . Sie sind sich sehr wohl bewußt , welche Macht die
Gesamtheit des Proletariats repräsentiert , wenn — es sich
einig ist . Die größere Hälfte der proletarischen Massen bilden
aber bekanntlich die Frauen . Indifferent sind sie die schlimmsten
Gegner der Arbeiterbewegung und wirken ungemein hemmend
auf unseren sozialen und geistigen Aufstieg. Mit der Erkennt¬
nis ihrer Klassenlage erfüllt , gibt es jedoch keine besseren und
wirkungsvolleren Förderer unserer Bestrebungen, als sie. Ein¬
mal , weil sie selbst als Kämpfer in unsere Reihen treten , damit
die Zahl der organisierten , zielklaren KampfeSgenossen ver¬
mehrend, unsere Aktionsfähigkeit und die Wucht unseres Kam¬
pfes verstärkend; dann aber auch , weil sie die Haupterzieher der
Jugend sind und somit diese als Rekruten für den Klassenkampf
zu schulen vermögen.

Denn zweifellos vermag nur d i e Frau die Atmosphäre des
Hauses zu schaffen , in der die Kinder den Gedanken der Soli¬
darität ohne weiteres in sich aufnehmen , die sich zur sozialisti¬
schen Weltanschaurmg bekennt. Wo immer die proletarischen
Frauen in nennenswerter Zahl zum Sozialismus sich bekennen,
wo sie in größerer Anzahl sich den Organisationen anschliehen ,
da ist das Geschrei unserer Gegner groß. Klerikale, radikale
und vaterländische Frauenvereine , sowie der jüngst gegründete
weibliche Verband zur Bekämpfung der Sozialdemokratie mit
Frau Dr . Mugdan und Herrn Dr . Neuman - Hofer an
der Spitze, geben sich denn auch alle erdenkliche Mühe, die prole¬
tarischen Frauen der Sozialdemokratie abspenstig zu machen
und sie den bürgerlichen Vereinen zuzuführen . Gelingt ihnen
dies nicht , dann ist das Zeter und Mordio groß. In der kleri¬
kalen Presse kann man von Zeit zu Zeit immer wieder die ver,
bissene Anerkennung der Erfolge unserer Agitationsarbeit
unter den proletarischen Frauen gedruckt lesen. Unsere Arbeit,
die Opferwilligkeit unserer Genossinnen, wird den klerikalen
Mädchen und Frauen als Muster vorgehalten und werden sie
zur Nacheiferung angespornt .

Die „Deutsche Tageszeitung " vom 4. April äußert sich über
die politische Tätigkeit der proletarischen Frau dagegen folgen¬
dermaßen :

„Seit der im 8 11 der Reichsgewerbeordnung vom 21 .Juni
1869 statuierten Gleichberechtigung der Frau mit dem Manne

chen zugeführt habe , aus eigener Erfahrung bestätigen könne ,
daß die Jungfrau eigentlich keine mehr gewesen sei . Der
ReichSrat wurde auch eidlich vernommen, er konnte aber die
Behauptung der Kgl. Hoheit nicht „VÄL und ganz" bekräftigen.
DaS Urteil de« Regenten würdigte daher auch diesen halben
Beweis nicht zu ungunsten der Klägerin , es stützte sich aber
auf die Aussage des Adjutanten der verklagten Hoheit, der unter
Erd in Abrede stellte, er habe durch Drohungen mit Ausweisung
das Mädchen zur Unterschrift ' b«t Erklärung veranlaßt , durch
die eS auf alle weiteren Rechte verzichtet« .

„Schon die Höhe des Betrages kennzeichnet diesen als ein¬
malige Abfindung"

, heißt es in dem Urteil und daraus läßt
sich der Schluß ziehen, daß für einen Wittelsbacher die höchste
Taxe für ein halbjähriges Liebesverhältnis sich auf 2300 Mk .
beziffert.

Frhr . d. PodewilS und v . Miltner haben dieses Urteil gegen¬
gezeichnet und damit war dieser Akt exterritorialer Gerichts¬
barkeit endgiltig erledigt.

Die Abgedankte strengte nun gegen den Adjutanten der
Kgl . HÄheit eine Forderungsklage mit einem Streitwert von
40 000 Mk . an und begründete diese Klage damit , daß der Ad.
jutant Weber beauftragt noch bevollmächtigt war , die Klägerin
abzufinden oder den Verzicht herbeizuführen . Nun hatte sich
die 2. Zivilkammer des Landgerichts München I mit der heiklen
Sache zu befassen . Ein Justizrat als Vertreter des Adjutanten
stellte im ersten Termine den Antrag auf Ausschluß der Oeffent¬
lichkeit, de« der Gerichtshof aber mit der Begründung ablehntc,
daß das Gesetz zum Ausschluß der Oeffentlichkeit , keine Hand¬
habe biete. Als aber zum zweitenmale verhandelt wurde , regte
der Gerichtshof selbst den Ausschluß der Oeffentlichkeit an und
schloß sie dann auch aus . Die Landgerichtsräte scheinen in der
Zwischenzeit darüber belehrt worden zu sein, wo die gesetzliche
Handhabe zu diesem Ausschluß zu finden war ; sie kann nur in
der Gefährdung der Sittlichkeit liegen, die herbeigeführt wird,
wenn öffentlich das Verhältnis eines Wittelsbachers zu einem
in Loyalität erliegenden Bürgermädchen erörtert werden soll.

Am 25. März Liese» Jahres fällte das Landgericht fein

Urteil : es wies die Entschädigungsklage ab. Da Berufung
eingelegt ist, werden die Honorarsätze der Kgl. Hoheit wohl noch
einmal öffentlich behandelt werden.

Spielpl «« des Hoftheaters Karlsruhe,
Donnerstag , 15. April . C. 51. „Cymbelin", Schauspiel in 5

Akten von Shakespeare. Anfang 7 Uhr, Ende geg. 10 Uhr.
Freitag , 16. April . A . 55 . Neu einstudiert : „Dir Entführung

aus dem Serail "
, komische Oper in 8 Akten v. Mozart . An¬

fang 7 Uhr, Ende halb 10 Uhr.
Samstag , 17. April . 37. Vorst, auß . Ab . Zu ermäßigten Preisen :

„Das Käthchen von Heilbronn" , großes historisches Ritter -
schauspiel in 5 Akten und einem Vorspiel von Kleist. An¬
fang halb 8 Uhr, Ende All Uhr.

Vorverkauf für die Abonnenten am Mittwoch, den 14 .
April , uachrnittags 3—5 Uhr, Abt. C. 3—4 Uhr, Abt. A. 4
bis halb 5 Uhr, Abt. B . halb 5 bis 5 Uhr, ohne Vorveraufs -
gebühr vom Freitag den 16. April , vormittags 9 Uhr an .

Sonntag , 18. April . B . 52 . „Lohengrin", große romantische
Oper in 3 Akten v. Richard Wagner . Anfang halb 7 Uhr,
Ende halb 11 Uhr.

Montag , 19. April . 38. Vorst, auß . Mb . Einmaliges Gasffpiel
von Ebe Simonh von der Oper in Brüssel „Lakme ", Oper in
3 Akten von Delibes . Anfang 7 Uhr, Ende % 10 Uhr.

Vorverkauf für die Abonnenten am Dienstag , den 13.
April , nachmittags von 3—6 Uhr, Abt . A. 3—4 Uhr, Abt . B .
4—Vs5 Uhr, Abt. C . V45 bis 5 Uhr, allgemeiner Vorverkauf
von Mittwoch den 14. April , vormittags 9 Uhr an .

Baden-Baden.
Mittwoch, 14. April . 32 . Vorst, im Ab . Neu einstudieri : „Mein

Leopold ", Volksstück mit Gesang in 3 Akten von L 'Arronge.
Anfang 7 Uhr, Ende 10 Uhr.

Sonntag , 18. April . 4. Vorst, auß . Ab. Zum erstenmal : „Erde",eine Komödie des Lebens in 3 Akten von Schönherr. An¬
fang 7 Uhr.

bezüglich selbständiger Ausübung eines Gewerbes hat die
Rechtssphäre der Frauen von Jahrzehnt zu Jahrzehnt an
Machtbefugnis zugenommen. DaS ReichSvereinSgesetz stellt
sie jetzt auch bezüglich ihrer politischen Tätigkeit so günstig ,
wie dies in Deutschland noch niemals der Fall war . Ist ihnen
auch das aktive und passive Wahlrecht Äsher noch versagt,
so steht ihnen andererseits die Teilnahme an politischen Ber.
einen und somit eine aktive politische Betätigung nunmehr z^
Daß die Frauen von dieser Befugnis ausgiebigen Gebrauch
zu machen beginnen, beweist die Weiterentwicklung der sozial-
demokratischen und der großpolnischen Partei in Oberschl«firn.
Die sozialdemokratischenParteileiter OberschlestenS haben zu.
nächst unter Anwendung unendlicher Mühe und UeberrcdungS.
kunst die Abneigung der sparsam veranlagten Arbeitersfrau
gegen die monatliche Beitragspflicht zu überwinden gewußt.
Dann fing man an , der Eitelkeit der Frauen zu schmeicheln :
man lud sie zu den Vevsammlungen ein und ward nicht müde ,
in diesen zu betonen, wie wichtig ihre Mitarbeit für die
Partei sei . Der Erfolg ist denn auch nicht auSgeblieben und
heute kann die Sozialdemokratie OberschlestenS wohl auf ein
Fünftel Frauen in ihren Reihen zurückblicken. Da » ist ein
ganz gewaltiger „Fortschritt "

, wenn man bedenkt , daß We
Erziehung der Kinder im oberschlesischen Jndustriebezirk aus.
schließlich in den Händen der Frau liegt , da der Mann teils
tags , teils nachts in den Gruben beschäftigt ist und seine freie
Zeit meist verschläft. Es ist als ein strategisches Meisterstück
der sozialdemokratischen Parteileitung zu bezeichnen , dah es
ihr gelungen ist , die noch vor 2 Jahren wenig zugänglich «,
oberschlesische Arbeitersfrau in so geschickter Weise für ihre
Zwecke gewonnen zu haben. Die Quittung dieser Mühewal¬
tung dürften die nächsten Wahlen abgeben."

Nachdem noch hinzugefügt ist , daß die polnische Frau noch
weit intensiver und intelligenter für ihre Sache arbeitet , wird
gesagt:

„Da ist deutscherseits allergrößte Vorsicht und energische
Gegenwirkung durch Erziehungsarbeit in deutschem Sinne ,
namentlich schon vor und in der ersten Schulzeit , nur um so
dringender geboten!"

Wir quittieren dankend über da? Lob und die Anerkennung
die dem Fleiß und der Geschicklichkeit unserer oberschlesischen
Genossen in diesen Zeilen gespendet ist. — Protestieren müssen
wir jedoch dagegen, daß man der Eitelkeit der Frau schmeicheln
wollte, als man sie zu Versammlungen einlud und ihr zeigte ,
wie wichtig ihre Mitarbeit innerhalb der Organisationen ist.

Wir haben wahrlich nicht notwendig, zu jesuitischen Maß¬
nahmen zu greifen , um die Arbeiterfrauen und -Mädchen für
die Arbeiterbewegung zu gewinnen . Der Kapitalismus mit
seiner Ausbeutung der menschlichen Arbeitskraft , ferner die
förmlich einander jagenden Tagesereignisse im politischen Leben ,
bieten eine solche Fülle von Agitationsstoff , wodurch unS die
Agitations - und Organisationsarbeit unter den Frauen unge-
mein erleichtert wird.

So hat z . B. die „ Deutsche Tageszeitung " uns durch ihren
Kampf gegen die Nachlaßsteuer, durch ihren Kampf für die Be-
schränkung der Freizügigkeit ländlicher Arbeiter und Arbeiter,
innen und gegen die Demokratisierung des preußischen Land»
tagSwahlrechtS, durch ihr Eintreten für die Wiedereinführung
der Prügelstrafe in Gefängnissen und durch vieles andere mehr,
einen werwollen Agitationsstoff geliefert zur Gewinnung der
proletarischen Frauen .

Die Macht der Taffachen paukt ihnen die Erkenntnis ein ,
daß es immer mehr zu einer Lebensfrage für sie wird, sich in
intensiver Weise an der Arbeiterbewegung zu beteiligen . Nichts¬
destoweniger freuen wir uns über das Lob , das die „Deutsche
Tageszeitung " unserem Fleiß und unserer Geschicklichkeit spen»
det ; unsere weitere Agitationstätigkeit unter den proletari¬
schen Frauen wird ihr zeigen, daß wir nicht unempfindlich da -,
gegen waren , sondern daß dieses Lob äußefft anspornend
auf uns wirkte, zum Nutzen unserer sozialdemokratischen Be¬
wegung!

Badische CbronfK.
etllingen.

— Die Bürgerausschußwahlen für die 3. Klasse sind auf
Montag , 19. April , von vormittags 9 Uhr bis mittags 2 Uhr
festgesetzt worden. Der Gemeinderat hat , trotzdem seitens einer
großen Zahl von Arbeitern um Festsetzung der Wahlzeit auf
die Abendstunden petitioniert wurde , diesem Wunsche nicht
stattgegeben und sich damit rückständiger gezeigt, wie die Ge¬
meindeverwaltungen der kleinsten Dörfer . Offenbar sollte da -,
mit verhütet werden, daß die Arbeiter , welche auswärts arbei¬
ten , und eS sind deren viele, ihr Wahlrecht ausüben . Der Ge - ,
meinderai fürchtet um seine Geschäftsdomäne, allerdings nicht
mit Unrecht . Im Interesse der Gemeinde läge eS aber , wenn
einmal auf unserem Rathause ein anderer Geist einzige und
diese Interessen gehen jenen des Gemeinderates vor.

Wir haben es in Ettlingen unter der Koalition Zentrum -
Nationalliberal herrlich weit gebracht. Wir haben einen Ge¬
meinderat von Geschäftsleuten, die sich berufen fühlen , die Rechte
der Wähler der dritten Klasse zu einem großen Teil illusorisch

'

zu machen , um ungestört im alten Tempo weiterwnrsteln zu
können . Den 8 20 der Gemeindewahlordnung , welcher vorschreibt :
„Die Zeit , in welcher die Abstimmung zu effolgen hat , ist tun¬
lichst in der Weise zu bestimmen, daß eS den Wählern mit Rück ,
sicht auf ihre regelmäßige Beschäftigungszeit möglich ist , ihr
Wahlrecht auSzuüben", hat man einfach auSgefchaltet. Will
man etwa behaupten , die gewünschte Wahlzett von 5—8 Uhr
abends sei nicht „tunlich" ? Auch sonst nimmt man auf die
ärmere Bevölkerungsklaffe, die durch die Klasseneinteilung , welche
ihr nur den 9. Teil deS Rechtes ein Wähler m der 1 . Klaffe
zugesteht , so wie so schon genug entrechtet ist, nicht die geringste
Rücksicht. Man denkt nicht daran , daß es gerade die Wähler
der dritten Klasse sind , welche di« so oft bejammerte hohe Um¬
lage der „ besseren " bezahlen, in Form erhöhten Hauszins«?,
Wassergeld usw ., daß diese von manchen Gemeindeeinrichtungen
keinen Nutzen haben und doch daran bezahlen.

Wir haben auch einen Bürgerausschutz, dessen Mitglieder sich
zum großen Teil im Zuhören und Jasagen ergeht und bei dem
ein permanenter Mangel an großzügigen Gesichtspunkten direkt
ausfallend wirkt. Dabei haben die bisherigen Wlahlmacher das
Arbeiterelement so gut wie ausgeschaltet. So konnte es vor»
kommen , daß Bürgerausschuhmitglieder und, wie in - der letzten
Ausschußsitzung gesagt wurde , auch Gemeinderäte , seit beinaheeinem Jahrzehnt . Holzgeschäfte betreiben , die die Stadt jährlichum Tausende von Mark schädigten . So weit kommt «Km mit
„G«schäftS". leuten>

ste
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Es tut bitter not, datz diese Zustände anders und besserewerden, daß die Arbeiter sich ihrer Macht und ihres Rechtes be>wuht werden und sich nicht mehr länger von den Zentrumswahl ,machern übertölpeln lasten. Dazu ist ihnen am Wahltage Ge¬legenheit geboten. Zeige ein Jeder durch Ausübung des Wahl¬rechts , daß er sich vom Ettlinger Gemeinderat sein Recht nichtnehmen läßt .

Ottenburg.
— Submisfionsblüte . Bei einer Submission für die Hersteklung de» Unterbaues für da- zweite Gleis Kinzigbrücke —Hausach der Schwarzwaldbahn betrugen das höchste Ange >bot auf LoS 1 1 628S14 Mk„ auf LoS 2 1 385 681 Mk., das nie¬der st e Angebot auf Los 1 690 704 Mk . und auf LoS 2 506 S67Mark. Man sollte derartige Preisunterschiede kaum für möglichhalten !

Grötzingen, 13. April . Wieder eine Mahnung . AmKarfreitag Vormittag während die übrige Familie in der Kirchewar, schüttete der 8 Jahre alte Sohn des Arbeiters K. Pe¬troleum ins Feuer , wobei er im ganzen Gesicht Brandwundenerlitt . Glücklicherweise sind die Verletzungen nicht ernsterNatur .
Heidelsheim, 12. April . Des Königs Artillerieauf Urlaub . Am Ostersonntag wurde nach kurzem Wort¬wechsel ein aus Bamberg gebürtiger und in Gondelsheim be-schäftigter Schneider namens Maier von einem sich hier in Ur¬laub befindlichen Artilleristen derart mit dem blanken Säbelüber den Kopf geschlagen , daß derselbe sich in Lebensgefahr befindet. Der Artillerist , Durst , wurde noch in der Nacht ver¬haftet.

Eutingen , 12. April . Unglücksfall . Vorgestern Nach¬mittag zwischen 1 und 2 Uhr spielte der 8 Jahre alte Volksschüler Karl Fetterer , Sohn eines hiesigen Goldarbeiters ,am Mühlkanal . Dabei glitt er aus und fiel ins Wasser. Da,durch, datz er in einen Strudel geriet , konnte er sich nicht mehrherausarbeiten und ertrank , ehe ihm Rettung gebracht werdenkonnte .
Ellmendingen, 13. April . Am Sonntag passierte hier einschwerer Automobil-Unfall . AuS einem in raschem Tempo den* Ort passierenden Auto fiel einer der Insassen heraus und brach■ das Genick, sodaß der Tod sofort eintrat .
Hornberg , 13. April . Feuer brach heute Nachmittag%5 Uhr im sogenannten Adlerbau , dem HolzschnitzereibesitzerE p t in g gehörend, im Dachstuhl aus , welches sich dann über diedrei Stockwerke ausdehnte und bei Niederschreibung dieses dengrossen, von 7 Familien bewohnten Bau bereits völlig zerstört hat ,Gefahr für die Nachbargebäude war nicht vorhanden ; von denFahrnissen konnte nur ein kleiner Teil gerettet werden. ZweiFamilien sollen gar nicht versichert sein. Ueber die Entstehungs¬ursache ist bis jetzt noch nichts bekannt.

Vom Schwarzwald , 13. April . Ein Waldbrand hatbei Falkensteig im Höllental etwa 6 Hektar junge Waldkulturenvernichtet . Durch die Unvorsichtigkeit einer Arbeiterin soll der,selbe entstanden sein.
Meckcsheim , 13. April . Blitzschlag . Bei dem heutefrüh zwischen 3 und 4 Uhr niedergegangenen Gewitter hat derBlitz in das dem Joh . Gg. Heid gehörige, von Chr. Schmittbewohnte Wohnhaus eingeschlagen und gezündet. Das Feuerkonnte auf seinen Herd beschränkt werden . Die arme Familieist, da sie ihre kleine Habe nicht versichert hat , durch den Brandin grosse Not versetzt worden.

Heidelberg, 13. April . Die badische Landesge¬flügel - Ausstellung , veranstaltet vom Verbände der ba¬dischen Geflügelzuchtvereine und Züchter, fand vorgestern undgestern hier statt .
Heidelberg, 12. April . Der oberrheinische geo¬logische Verein hält seine Jahresversammlung in denTagen nach Ostern dahier ab. Die wissenschaftlichen Ausflügegehen diesmal in das Kraichgau und nach dem Odenwald ; auchder Fundort des bomo beickelbergensi» in Mauer soll besich¬tigt werden.
Mannheim , 13. April . Die übereifrige Sitten¬polizei . Ziemlich formlos drangen am 17. September b. I .früh Schutzleute von der Sittenpolizei in idaS Hotel „ Metro¬pole"
, um nach einem gewissen M . Klein zu fahnden . DerGast, den man vorfand , erwies sich als nicht identisch mit demGesuchten. Die Schutzleute gerieten nun mit dem Besitzer desHotels , dem Architekten Rudolf Herrmann , in einen Wort-Wechsel, wobei Schutzmann Valentin Bauer bemerkte : „ IhrHotel ist bekannt als Absteigequartier ! "

Herrmann führte inseiner geharnischten Eingabe an das Bezirksamt wegen des Be¬nehmens der Schutzleute Beschwerde und strengt« ausserdemSegen Schutzmann Bauer Beleidigungsklage an , die Bauer miteiner Widerklag« wegen der Form der Beschwerdeschrift erwi¬derte. DaS Schöffengericht sprach den Schutzmann frei undderurteilte den Widerbeklagten zu einer Geldstrafe von 10 Mk.Dir Berufung des Hotelbesitzers führte aber zu einer Umkeh¬rung des schöffengerichtlichen Urteils durch die Strafkammer .Dom Hotelbesitzer wurde der Schutz des § 193 R .St .G.B. zuge-Mligt und er freigesprochen, der Schutzmann der Beleidigungw>ch 8 186 R .St .G .B. schuldig erklärt und zu 10 Mk . Geldstrafeund den erheblichen Kosten verurteilt . Die Behauptung desSchutzmanns : „ Ihr Hotel ist als Absteigequartier bekannt !"Wi tatsächlich unrichtig . ES seien zwar schon in einigen Fällen»Pärchen " in dem Hotel vorgefunden worden, es fehlte aberBeweis, dass Wirt und Personal davon gewusst hätten .Derartig« Dinge kämen in den verschiedensten Hotels vor, ohnedem einzelnen Wirt ein Vorwurf treffe . Man könne den^ rten nicht zumuten , datz sie jedes Paar auf Herz und NierenLüsten. AIS Funktionär der Sittenpolizei habe der Schutz -?wnn Gelegenheit gehabt , sich ein Urteil über den Begriff „Ab-^ rgequartier" zu bilden und er mutzte wissen , daß ein so all-9«nei« s Urteil , wie er es aussprach , im gegebenen Falle nichtzutreff«.

Zur freldmg.
Freibnrg, 14. April .Etadtlheatrr . Mittwoch , 14. April (Ab. C 89 ) . Zum^ wmale : „Madame Butterfly ". ( „Die kleine Frau Dchmetter-*9) . Oper in 3 Akten von G . Puccini . — Donnerstag ,jj April (Ab. A. 41 ) . Zum letztenmale: Mauserung ". Lust¬ig in 5 Akten von Emil Gött . — Freitag , 16. April39) . „DaS süße Gift ". Musikalisches Lustspiel in einem»an Albert Gorter . Hierauf : „Der Bajazzo". - DramaAkten mit einem Prolog . Dichtung und Musik von R.

Mittwoch » den 14 . April 1909«,
Leoncavallo. — Samstag , 17. April (Ab . ö . 40 ) . „Die ge¬lehrten Frauen ". Lustspiel in 5 Akten von Molieve-Fulda . Hier¬auf : „Die Romantischen". Lustspiel in 3 Akten von Rostand-Fulda . — Sonntag , 18. April (Ab . C. 40 ) . Zum zweitenmale:„Die Dollarprinzessin ". Operette in 3 Akten von Leo Fall .Der Windhorstbund , eine Vereinigung zur Heranbildungvon Männern für die politische Bewegung (Ortsgruppe Freiburg )hat seinen Jahresbericht herausgegeben . Aus diesem geht her¬vor, daß Mitglieder von Freiburg im abgelaufenen Jahr in 69Versammlungen gesprochen . Das sollte anfeuernd aus unsereeigenen Reihen wirken.

Bubenstreich. Am letzten Donnerstag wurde in den Bahn¬hofanlagen ein Zierbrunnen beschädigt .
Radaubruder . Am Samstag Nacht schlug ein Taglöhner ausZorn , weil er aus einer Wirtschaft in der Universitätsstratzehinausbefördert wurde , an der Türe die Glasscheiben ein. Ermutzte aber seinen Wutanfall mit einigen tiefen Schnittwundenbüßen, welche ihn zwangen, den Weg zur Klinik einzuschlagen .Kolonialfexen. Um die Studenten und die Bevölkerung vonFreiburg mit unfern Kolonien bekannt zu machen , und wahr¬scheinlich auch , um die Kolonialbegeisterung etwas zu heben ,werden in diesem Somer verschiedene Professoren Lichtbilder¬vorträge über dieses Thema halten .

Kaufmaniwleitd.
Unter dem Titel „ Aus einer Kleinstadt, Erinnerungen eineskaufmännischen Beamten " ist jüngst im Selbswerlag von Maxi¬milian Krautzer in Nürnberg eine kleine Broschüre erschienen , inder der Verfasser, ein in Kontorsron ergrauter und nunmehr ,weil ausgenützt , ausrangierter und beiseite geworfener kauf¬männischer Beamter das Resümee seines an Enttäuschungenreichen Lebens gibt . Dieses kleine Heftchen ist ein interessantesDokument, aus dem so recht der ganze Riesenjammer des bessergekleideten Proletariers zu ersehen ist. „Es gibt Sklaven , denenes gut geht, es gibt Sklaven mit dicken Bäuchen"

, sagte unlängstder Referent in einer Nürnberger Technikerversammlung. Auchin Kraußers Broschüre ist solch ein Sklave abgezeichnet . Es istein einstiger Vorgesetzter des Verfassers, der sich die Gunstseines Chefs, eines „hochangesehenen "
Fabrikbesitzers im kleinenStädtchen R . bei Nürnberg dadurch gewann und erhielt , daß erseine Frau an den Unternehmer verkuppelte. Der Fabrikbesitzer ,der Kommerzienrat ist und unlängst geadelt wurde , begnügtesich nicht damit , neben seiner jungen , hübschen , aus einer „ange¬sehenen "

Nürnberger Familie stammenden Frau noch die Fraudes kaufmännischen Angestellten zu besitzen, er missbrauchte seinewirtschaftliche Macht in abscheulicher Weise, um Frauen undTöchter der bei ihm beschäftigten Arbeiter seinen niedrigen Lüstengefügig zu machen .
Der Verfasser ist wider Willen Kaufmann geworden, weilsein Vater meinte , einem Kaufmann „stehe die Welt offen".Krautzer mutzte schon in der Lehre trübe Erfahrungen machen .„ Vier Jahre lernen und dreihundert Gulden Lehrgeld, 4 Lehr¬linge und ein Ausläufer waren meine Erzieher . Unflätige undunsittliche Reden vom frühen Morgen bis zum Feierabend.Weiter hörte ich nichts. Der Prinzipal kümmerte sich wenigum seine Lehrlinge . Er sorgte dafür , dass sein Honig mit 50Prozent Stärkesyrup vermengt und als reiner Landhonig wiederverkauft wurde , ebenso , datz sein Petroleum mit Solaröl ver¬mischt, kurzum, datz alles gefälscht wurde , bevor es wieder ausdem Hause ging . Sonntags stieg er dann mit dem Gesangbuchin der Hand und der Frau am Arm fromm zur Kirche ."Noch jung , ging der Verfasser, nachdem er sein Jahr alsEinjähriger gedient hatte , in die Welt hinaus . Er kam nachNewyork .
„Endlich fand ich einen Posten mit einem Gehalt von7 Dollars pro Woche ! Ein Schneidergeselle verdiente sich da¬mals 30 Dollars pro Woche ; ich mutzte also über einen Monatarbeiten für den Wochenlohn eines Handwerksgehilfen.

"
Nach 14 Jahren zog es den gereiften Mann wieder nach derNürnberger Heimat . Er tritt in ein Pinselgeschäft ein undträgt sein möglichstes dazu bei, datz die Firma sich von Jahr zuJahr vergrößert und der Fabrikant Millionär und Kommerzien¬rat wird . Da rät ein Freund , es auch mit der Selbständigmach-ung zu versuchen , der Verfasser übernimmt ein Exportgeschäft .Die Sache schlägt fehl, das eingelegte Geld ist verloren . DerMann steht wieder auf dem Standpunkt eines stellensuchendenKommis.

„ Eine schreckliche Zeit , diese Zeit des Stellensuchens. Wervon meinen vielen Kollegen hätte sie noch nicht durchgemacht :Das ewige Offertbrieschreiben ins Blaue hinein . Es ist wahr¬haftig entsetzlich . Ilm so unverzeihlicher und verdammungs¬würdiger ist sicherlich das Verfahren eines solchen Chefs, dernur aus niedrigen Gründen der Jntrigu « und Indiskretion■ in öffentlichen Zeitungen Anzeige über angebliche offeneStellen erlässt, die tatsächlich nicht zu besetzen sind , nur um sichindiskreter Weise Einblick in die Lage von Stellensuchenden zubeschaffen ."
Es gelingt dem Mann , in dem besagten kleinen Städtchen R.einen Posten zu bekommen, er rechnet mit Sicherheit darauf , dortendlich eine Lebensstellung zu haben.

„Dort , sagte ich mir , könntest du dir vielleicht durch treueund hingebende Pflichterfüllung eine Existenz für das ganzeLeben erringen .
"

Die vom Verfasser anfangs gehegte Meinung , es bei demChef , der ein ausgedehntes altes Schloß bewohnt, mit einemtadellosen Gentlemen zu tun zu haben, erleidet bald einen argenStotz.
„Es war anfangs des Jahres 1892 , da tauchten häßliche Ge¬rüchte auf über haarsträubende Orgien , die in dem damaligenCafe „Bavaria " in der Ludwigsstratze in Nürnberg stattfanden .Mit diesen Vorkommnissen wurde der Name meines Chefs viel-äch in Verbindung gebracht. Ob mit Recht oder Unrecht , weißich nicht. Der Umstand aber , datz auch nur der Name meinesChefs, welch letzteren ich hoch erhaben über derartige schmutzigeSachen betrachtete, mit der Angelegenheit öffentlich in Verbin¬dung gebracht werden konnte, raubte mir den Nymbus vollends ,welcher sich in meiner Phantasie über die Persönlichkeit des ein-ämen Burgherrn gebildet hatte . Dieses Ansehen erhöhte sichnicht bei dem tagtäglichen Anhören der Titulaturen , mit denener seine Arbeiter und Arbeiterinnen belegte, als :Sie Saufink ! Kreuzdonnerwettersweibsbilder ! Sie Sau¬gauner ! Sie Maulaff ! Ihr Sauweibsbilderl Sie Sau¬damian ! Sie Lügenbeutek! Sie Saulackel ! Sie Saubär !Sie fauler Tropf ! Sie Sauzapf ! Sie Bauernlackel ! SieLackel, Sie saudummer usw "
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Alsbald mutz der Verfasser die Erfahrung machen , datz seiVVorgesetzter Kollege nur deswegen beim Chef persona grata ist,weil er an diesen sein Weib verkuppelt .

„ Frau W. war die einzige Liebe des begehrten alten Geld¬mannes nicht , die Liebesbedürftigkeit des letzteren hatte sichgeradezu zur Krankheit herausgebildet . Fabrikarbeiterinnen— Frauen und Mädchen — lieferten ihr Kontingent. FrauW. (die Gattin des Vorgesetzten Beamten ) war die Favoritin ,sie war Königin im Bienenhause des kommerzienrätlichenHerzens ."
Wie ein Angestellter seinem Chef den ganzen Tag gegenüber -sitzen und in devoter Haltung dessen Dispositionen entgegen ,nehmen kann von dem Manne , von dem er weiß, datz er wenigeStunden vorher in den Armen seines eigenen (des angestelltenBeamten ) Weibes schwelgte , wie ein Chef hinwiederum einemMenschen sein volles Vertrauen cntgegenbringen kann, von demer sich doch selbst sagen müßte , datz dies der allererbärmlichsteKerl , der auf Gottes Erdboden herumläuft , sein müsse, der seineeigene Frau verkuppelt, das schien mir bisher unmöglich zu sein .„So blieb mir nichts anderes übrig , al » mich in meinenalten Tagen mit meinem Kapitälchen geschäftlich z» enga¬gieren . Ich nahm einen Associe, um die Ausbeutung einesPatentes zu betreiben . Die Sache schien gut zu sein, derAssocie, dem ich mein volles Vertrauen schenkte, war schlecht .Nachdem mein ganzes Kapital einbezahlt war . betrog mich derSchurke. Heute bin ich am Bettelstab angelangt ."Bei der Lektüre dieses Büchleins wird so mancher schüchternejunge Kaufmann überzeugt werden, datz eS für die Angehörigendieses Standes etwas besseres gäbe, als wie in nationalen undantisemitischen Phrasen zu machen. Diese» Büchlein bringt wie.der, obwohl der Verfasser weder Sozialdemokrat nach Gewerk-schaftler ist, den Beweis , datz das kaufmännische Proletariat indem gleichen Sklabenjoche steckt , wie die Arbeiterschaft. Gleichdieser können sich auch die kaufmännischen Angestellten nur durcheine starke Organisation eine bessere Zukunst schaffen.

(„Fränkische Tagespost." )

Mr der Residenz.
Ka»lS»«- e, 14k April.Der Bürgervereir» der Oststadthat in seiner in voriger Woche abgehaltenen VersammlungHie folgende Resolution gefaßt : „Die im Saale der Restau¬ration „Saalbau " zahlreich versammelten Oststadkbürgerstehen ganz auf dem Boden der vom Oststadtbürgervereinvertretenen Anschauung und vertreten solidarisch die ge¬steckten Ziele des Vereins . Insbesondere glauben die Bür¬ger der Osfftvdt mit ihren 18 000 Einwohnern einenRechtsanspruch auf einen selbständigen Wochen¬markt , wie ihn andere Stadtteile bereits besitzen , zuhaben und ferner verwahren sie sich dagegen, als Versuchs¬objekte hinsichtlich der Straßenbahn zwischen dem Dur¬lachertor und dem Schlachthof benutzt zu werden. Imübrigen erwarten die Bürger der Oststadt, daß chre Ein¬gaben und Wünsche , welche dem verehrlichen Stadtvat un¬terbreitet werden , sachlich, ohne Voreingenommenheit ge¬prüft und verbeschieden werden . So wie die ZustärÄe bis¬her bestehen , können sie auf die Dauer nicht bestehenbleiben. Die . Versammlung spricht ohne jeden Vorbchaltdie Erwartung aus , daß zukünftig die Wünsche der Ost-stadtbürger mehr berücksichtigt werden und daß alsbaldVorkehrungen getroffen werden , daß der Straßen -bahnkörper (Oberbau ) in der Oststadt eingedeckt wirdund daß in absehbarer Zeit eine höhere Mädchen¬schule in der Oststadt «rbaut wird . Die Durchführungder Tullastraße nach dem Friedhof ist eine Naturnotwen¬digkeit, die einen Aufschub nicht mehr erleidet."Wir wünschen der Oststadt allen Erfolg , aber ihre Re¬solution läßt die nötige Klarheit erwünschen .

Schule«.
In der vorigen Woche wurde der Grundstein M derneuen Schule , Ecke der Boeckh- und Südendstraße , gelegt.Am nächsten Samstag findet seitens des Bürgeraus -schusses und des Stadtrates eine Besichtigung der neuer¬bauten Volksschulhauses in der Hardtstratze in Mühlburgstatt.

Tie Heimarbeiterfrage.Heute beginnen in Berlin die Verhandlungen desVerbandstages der Heimarbeiterinnen Deutschlands.Oberregierungsrat Dr . Bittmann . Karlsruhe , derVorsitzende der badischen Fabrikinspektion , wird einenVortrag halten über die HeimarbeitergesetzgÄbuug undnach ihm Professor Francke , der bekannte Herausgeberder „Sozialen Praxis " über „Heimarbeit und Submis¬sion"
sprechen . Weitere Vorträge sind vorgesehen über dieThemen : „Unser Programm "

, „Die Weiterbildung derHeimarbeiterinnen " und über „Fortbildungsschulen ".
Dem Karlsruher Rheiuhafeugilt eine verkchrsstatistische Studie , die RegierungSassessorDr . B a r ck soeben veröffentlicht hat . Sie behandelt dieverkehrspolitische Bedeutung dieser noch jungen Hafvnan-läge im Rahmm des gleichfalls erst in den Anfängen be¬griffenen großen Werks der Oherrheinregulierung . Diesebezweckt bekanntlich die Ausbildung eines geregelten Fcchr-wassers, zunächst bis Straßburg -Kehl, indem durch einenWasserstand von mindestens 2 Meter bei gemitteltem Nie¬derwasser der ununterbrochene Schiffahrtsbetrieh oberhaLMannheims ermöglicht werden soll. Wenn eS Karlsruhegelingt , sich aus einer stillen Residenz- und Beamtenstadtzu einem an der kommerziellen und industriellen Entwick¬lung stärkeren Anteil nehmenden Organismus umzubil-den , so werden dazu die Hafenanlagen wesentlich bei¬tragen können . Man behielt von vornherein als Ziel imAuge, den Hafen in erster Linie nicht als direkte Ein¬nahmequelle zu behandeln , sondern ihn dem öffentlichenInteresse dienstbar zu machen . Die Früchte zeigen sich be¬reits . Der Verkehr hat sich dem neuen Hafen in größeremUmfange zugewandt , als man jemals zu hoffen wagte.Hand in Hand mit einer Verbilligung der Massenbedarfs¬deckung, die sich zwar ziffernmäßig noch nicht genau er¬fassen läßt , geht ein fördernder Einfluß auf Entwicklungs¬möglichkeiten für ein industrielles Hinterland . Die Dar¬legungen der Barckschen Schrift bieten so, auch ohne daß es
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in ihr ausgesprochen ist , zugleich schwerwiegende Argu¬

mente für den Protest des badischen Landes gegen Rhein -

schiffahrtsabgaben.

Polizeistunde .

In der letzten Versammlung der Karlsruher Gastwirte

tmnäe bekannt gegeben , daß die Probezeit mit der Zwei-

uhrpolizeistunde mit dem 1 . Oktober zu Ende geht ; das-

Bezirksvmt bezw . die Polizeidirektion stellt gegenwärtig

Erhebungen über den Erfolg und die Wirkung der bis¬

herigen Handhabung der Polizeistunde an . Die Aus¬

sprache über diese Angelegenheit führte zu längeren Erör¬

terungen , bei denen allgemein die Auffassung vertreten

wurde, die Polizeistunde in der jetzigen

Weise beizubehalten . ES wurde beschlossen, in

diesem Sinne eine Eingabe an das Bezirksamt zu richten.

Handelskammer .

Den Hauptgegenstand der Tagesordnung der letzten

Sitzung bildest ein den Handelskammern vom Mini¬

sterium des Innern vorgelegter Entwurf , betreffend die

Aenderung des Wassergesetzes . In eingehender Be-

ratung , die sich in der Hauptsache auf die von den Inter¬

essenten des Kammerbezirks zu der Angelegenheit einge-

holten Gutachstn stützt, werden zu dem Entwürfe verschie¬

dene Abänderungs - und Ergänzungsvorschläge beschlossen,

die dem Ministerium unterbreitet werden sollen .
Von der Kommission deS Reichstags zur Beratung des

Gesetzentwurfs, betr . die Abänderung der Gewerbe¬

ordnung , sind in der ersten Lesung dst Vorschriften
der Gewerbeordnung und der Regierungsvorlage über die

Verhältnisse der Betriebsbeamten , Werkmeister und Tech¬

niker (Titel 7 Abschnitt 3b der Gewerbeordnung) in meh¬

reren Punkten wesentlich abgeändert worden. Aufgrund
des Ergebnisses einer Umfrage bei den Interessenten des

Kammerbezirks soll das Ministerium des Innern ersucht
werden, im BundeSrat für die Ablehnung dieser Abänder¬

ungen bis auf eine einzutrestn .

Zum Voranschlag der Stadt Karlsruhe .

Hauptvoranschlag .
Die Einnahmen aus Zinsen von Kapitalien und anderen

Forderungen mußten wesentlich niederer angesetzt werden als

: :n Vorjahr , da ein größerer Teil der Wertpapiere an die Spar¬

end Pfandleihkasse abgetreten wurde , um die Ausnahme eines

'lnlehens zu vermeiden und da ferner als durchschnittlicher

Zinsertrag oer verfügbaren Bestände nur 2,12 Proz . gegenüber

3,57 Prag , tot Vorjahr « angenommen werden konnten . Diese

Wirkungen haben zur Folge , daß die Zinseinnähme um 71 519

Mark niederer veranschlagt ist als 1908.
Die Ablieferungen der Betriebe zur Verzinsung und Til¬

gung des Anlagekapitals belaufen sich auf 1 404 860 Mk. gegen

bisherige 1 354 073 Mk. , sie sind also um 50 787 Mk. gestiegen .

Für Rücklagen in den Erneuerungsstock wären 354 282 Mk. auf -

ziiwenden . Bei Aufrechterhaltung des bisherigen Umlagefußes

ist jedoch trur eine Rücklage von 250 065 Mk. möglich. Der Er-

neuerungsstock wird daher auch im laufenden Jahve wieder mit

95 217 Mk. zu wenig dotiert .
Die Gebühren für die Prüfung von Bauplänen sowie für

die Baukontrölle , die Grundbuchgedühren , die Gebühren für die

amtliche Schätzung von Grundstücken und di« Beiträge zu den

Unterhaltungskosten neuer Straßen find immer noch im Rück¬

stand begriffen . Es konnten daher nur teilweise erheblich nie¬

dere Beträge vorgesehen werden . Dagegen ließ das Rechnungs -

ergebrnS von 1908 eine Erhöhung 'der Einnahmen aus Um¬

lagenachträgen um 45 000 Mk. zu. Der Zuschlag zur Verkehrs¬

steuer ist entsprechend dem Rechnungsergebnis und bei dem

zu befürchtenden weiteren Rückgang um 14 000 Mk. niederer

veranschlagt alS im Vorjahre .

Infolge der bedeutenden Kursrückgänge auf 31 . Dezember

1007 mutzte der Ueberfchutz der Sparkasse für 1007 im Betrage

von 156 286 Mk. zur Ergänzung des Reservefonds verwendet

weiden . Es find daher keine Usberschüsse vom Jahve 1007 vor¬

gesehen. Luch im Jahr « 1010 ist aus der gleichen Ursache die

Einstellung einer Einnahme aus den Ueberfchüffen des Jahres

1908 unmöglich .
Die Unterhaltung der Straßen erfordert einen Mehrauf¬

wand von 41764 Mk. , der eine Folge der erhöhstn Löhne und

des Zugangs von Goünwinkel ist. Auch für die Strahenreini -

gung und die Müllabfuhr sind aus den gleichen Gründen 20 098

Mark mehr vorgesehen .
Die Einrichtungen zum Schuhe und zur Dersicherung gegen

Feuersgesahr sollen wesentlich verbefiert werden . Die Durch¬

führung der beabsichtigten Mahnahmen (Anschaffung eines

automobilen Mannschaftswagens und eines Kraftwagens für

den Rettungsdienst ) erfordert einen (einmaligen ) Mehraufwand

Von rund 80 000 Mk.
Infolge der Einführung der Vermögenssteuer 'hat sich die

Kreisumlage ganz wesentlich erhöht . Die Stadt hatte im Jahre

1007 166 804 Mk„ im Jahr « 1908 202 023 Mk. autzubringen .

Im Jahve 1000 wird der Kreisbeitrag aus dem « ich durch die

Einverleibung von Trünwinkel vermehrten Etouerkapital vor -

auSfichtlich 212 000 Mk. betragen . Da im Vorjahr « nur 184 000

Mark vorgesehen Ware« , bedeutet dies eine Mehrausgabe von

28 000 Mk.
Auf Feste und Feierlichkeiten sind für 1000 116 500 Mk. vor¬

gesehen . Der Betrag von 100 000 Mk. stellt die Rücklage zur

Bildung eines Grundstocks für die Feier des 200jährigen Stadt -

jubiläums im Jahre 1915 dar . Es find als Uebertragung aus

dem vorjährige » Voranschlag 50 000 Mk. und als Rücklage für

1900 weitere 50 000 Mk. angefordert , Die im Vorjahr « ein¬

gestellten 50 000 Mk. find im Kaffenvorrat enthalten und müssen

daher nunmehr wieder angefordert werden .

Zn » Organisation der Jugend .

Die Zentralstelle für die arbeitende Jugend Deutsch¬

lands gibt zur Osterzeit ein Flugblatt heraus , das sich an

die in die Lehre tretenden jungen Leute wendet und in

welchem «r heißt :
Liebe Fremcke und Freundinnen !

WaS nach der Schule kommt, ist fteilich das Leben, aber

nicht ein Leben, dessen Himmel voll goldener Früchte hängt ,

sonder« ein Leben, das in jedem Atemzug schwere Anforde¬

rungen a» Euch stellt , an Euren Kopf, an Eure Arme , an Euren

Ernst , a» Euer Pflichtbewußtsein . Biele von Euch haben es ja

Mittwoch , den 14. April 1909.
schon in den Ktnderjahren , die jetzt hinter Euch liegen , gemerkt,

daß sie nicht auf der Sonnenseite geboren find . Das bißchen

fteie Zeit , das ihnen die Schule ließ , durften sie nicht der Er¬

holung und dem Spiele widmen , um neue Kräfte fürs Lernen

zu sammeln — nein , schon bei Tagesgrauen und erst recht in

den freien Stunden nach der Schule mußten sie den Eltern

helfen , die Mittel zum Lebensunterhalt der Familie herbei¬

zuschaffen . Und was hungern heißt , das haben manche unter

Euch leider nur zu gründlich schon am eigenen Leibe erfahren .

Immerhin hattet Ihr bis jetzt Vater und Mutter , die die Haupt¬

sorge für Eure Existenz , für Essen, Kleider und Wohnung

trugen , und zum allergrößten Teil habt Ihr in der Mitte

Eurer Angehörigen gelebt . DaS wird nun anders . Die Ver¬

antwortung für Euer Fortkommen ruht nun auf Euren eigenen

Schultern , Ihr kommt unter fremde Leute und Ihr müht selber

sehen, wie Ihr Euch durchs Leben schlagt. Mit der Freiheit ,

das werdet Ihr nur allzufrüh merken , istS für Arbeiterkinder

nach der Entlassung aus der Schule noch schlimmer bestellt

als vorher . Und auch dahinter werdet Ihr bald kommen : das

Lernen fängt jetzt erst recht an .
Sowie Ihr den ersten Schritt aus der Schule ins Leben

getan , merkt Ihr , daß Ihr so vieles nicht wißt , daß Ihr über

die wichtigsten Dinge , die Euch am allernächsten gehen , in der

Schule in Unkenntnis gelassen worden seid . Was Ihr wißt ,

nützt Euch nichts , und was Ihr braucht, wißt Ihr nicht. Das

Lernen geht also von neuem los . Wo ist aber die Schule , in

die Ihr jetzt gehen müßt , und wo sind die Lehrer , die Euch in

dem , was nottut , unterrichten ? Nun , ftagt Eure älteren

Kameraden und Kameradinnen . Die werden Euch sagen , daß

seit einiger Zeit neues Leben in die deutsche Arbeiterjugend

eingezogen ist. Allerorts sind sich die Aufgewecktesten und Streb¬

samsten unter Euch klar geworden , daß sie mit dem alten Kram

der Volksschule nicht weiter kommen, daß sie sich zusammentun

und untereinander forthelfen , sich von tüchtigen Männern , zu

denen sie Vertrauen haben , in den Dingen unterrichten lassen

müssen, die heutzutage jeder ernst strebende Mensch und vor

allem jeder aufgeklärte Arbeiter wissen muß und die er am

besten lernt , solange er jung ist.

Schließt Euch darum an Eure Kameraden und Kamera¬

dinnen an , beteiligt Euch eifrig an diesen Veranstaltungen , be¬

sucht fleißig die Versammlungen . Das ist die neue Schule , die

Schule für das neue Leben , in das Ihr eintretet .

* Gewerbeverein Karlsruhe ( e. B .) . In der heutigen Mo¬

natsversammlung , die auf abends halb 0 Uhr im Saal 3 bei

Schrempp angesetzt ist, wird Herr Rechtsanwalt Dr . Süpfle in

einem Vortrage über den Entwurf des neuen Gesetzes

gegen den unlau .teren Wettbewerb sprechen. Zur

Teilnahme an der Versammlung ist jedermann freundlichst ein¬

geladen .
* Festgenommen wurden : ein Taglöhner aus Völkersbach,

weil er am 0 . ds . Mts . in einer Wirtschaft in der Erbprinzen¬

straße einem Arbeiter , während er an einem Tische eingeschlafen

war , sein Portemonnaie mit 32 Mark aus der Tasche stahl und

ein Schmiedlehrling aus Würm , der am 0 . ds . Mts . seinem

Vater 900 Mk. entwendete . Bei seiner Festnahme war das Geld

durch alle möglichen Anschaffungen bis auf 415 Mk. auSgegeben .

* Im Schalterraum der hiesigen polizeilichen Meldestelle

ließ am 6 . ds . Mts . eine Witwe auf einem Schreibpult ihr

Portemonnaie mit etwa 28 Mark liegen , welches sich unmittel¬

bar nachher ein Unbekannter aneignete .

* Bus einer Mansarde in der Durlacherallee wurde mittels

Nachschlüssel eine Goldin -Damen -Rem .-Uhr mit feingliedriger

Doublee -Halskette im Werte von 30 Mk. gestohlen.

* Unterschlagung . Ein verheirateter Tapezier aus Welsch¬

neureuth wurde wegen Unterschlagung angezeigt , weil er sich 63

Mark Zeitungs -Abonnementsgelder rechtswidrig aneignete .

* Schwindler . Vom 3 . bis 7. d. Mts . logierte sich in einem

Gasthause in der Kreuzstraße ein angeblicher Kaufmann F . G.

aus Gera ein , verkaufte dem Hausburschen gegen Barzahlung

ein Fahrrad für 25 Mk. und als er 11 Mk . schuldig war , entfernte

er sich heimlich , ohne seine Zeche zu bezahlen und nahm das an

den Burschen verkaufte Rad wieder mit .

Am 8 . dS. Mts . übergab ein Unbekannter am hiesigen Haupt¬

bahnhof einem Dienstmanne ein Fahrrad mit dem Aufträge , ihm

dasselbe einen Augenblick zu überwachen, damit es ihm nicht ge¬

stohlen werde . Nachdem sich der Auftraggeber aber 2 Stunden

nicht mehr sehen ließ , übergab er das Rad der Polizei . Laut

einem heute eingelaufenen Ausschreiben wurde das Rad tags vor¬

her in Pforzheim gestohlen.

Neuer vom rage.
Die Geheimnisse des Wurstkessels .
Eine Illustration zu unserem gestrigen Artikel liefert die

folgende Nachricht:

München » 13 . April . Nach dem Genüsse von Wurst

( Leberpreffack) sind 16 Personen in der Schellingstraße erkrankt.

Ein älterer Mann ist unter Bergiftungserscheinungen bereits

gestorben. Die Sektion ergab Darmvergiftung .

Eine Heroldmeldung schwächt vorliegende Mitteilung etwas

ab, immerhin bleibt noch genug übrig , um die Augen der Polizei

neuerdings wieder auf die Wurstkessel̂ eheimniffe zu lenken :

München , 13 . April . Heute Mittag war hier das Gerücht

verbreitet , daß 16 Personen an Wurstvergiftung erkrankt und

ein Bildhauer an den Folgen der Vergiftung bereits gestorben

sei. Nach amtlicher Angabe handelt es sich um vier Erkrankungen

während der Todesfall des Bildhauer ? noch nicht aufgeklärt sei.

Bei der Luftschiffahrt.

Ltraßburg , 18. April . Als gestern Vormittag der Ballon

„Hergesell
" des oberrheinischen Vereins für Luftschiffahrt im

Hofe der hiesigen Gasanstalt einen Aufstieg unternehmen wollte ,

erhielt die Hülle durch Anprall an einem Blitzableiter einen

großen Riß . Der Ballon stürzte direkt ab , wurde aber von dem

dicht neben dem Schornstein befindlichen Wasserturm abgefangen .

Die Insassen konnten vollkommen unbeschädigt den Korb ver¬

lassen , während die Hülle vollständig vernichtet ist und auch das

Netz schweren Schaden genommen hat . Der Unfall legt die

Schaffung eines freier gelegenen Startplatzes nahe.

Schrecklicher Tod .

Lohr, 10 . April . Auf der Rodenbacherstraße stürzte heute

Abend der 19 Jahre alte Bauernsohn Karl Niedermeier vom

Pferd . Er blieb dabei mit dem rechten Fuß im Geschirr hängen

und wurde über einen Kilometer weit geschleift. Cr starb, kurz

nacPem man ihn aus seiner schrecklichen Lag- befreit hatte -

Der Alkohol .
Halle a. b . S „ 13 . April . Im nahen Höhendorf wurde in

der verflossenen Nacht ein 40 Jahre alter polnischer Arbeiter , als

er ein Wirtshaus verließ , von angetrunkenen Landsleuten er¬

stochen . Der Ermordete war in der Dunkelheit das Opfer einer

Verwechslung geworden . Der Täter wurde verhaftet .

Raubmord .
Plauen , 12. April . Wie dem . Vogtländischen Anzeiger

"

aus TannenbergStal gemeldet wird , ist in der Nacht zum ersten

Feiertag der Fabrikarbeiter Meine ! auf dem Heimwege nach

Boda überfallen , ermordet und beraubt worden . Die durch

Messerstiche furchtbar zugerichtete Leiche fand man am 1. Feier¬

tage in einem Wassergraben liegen .

Schlagwetter -Explosion .
Duisburg , 13. April . Heute Nacht fand auf dem zweiten

Schacht (bei Altenrode ) der Gewerkschaft Deutscher Kaiser bei

.Hamborn eine Schlagwetter -Explosion statt , bei der fünf Mann

der Belegschaft getötet wurden . Bon den fünf Bergleuten , die bei

der Katastrophe ihren Tod gefunden haben , konnten durch die

stettungskolonne des Schachtes bis 2 Uhr morgens vier ge.

borgen werden . Die Bergung der fünften Leiche konnte erst nach

Bewältigung eines größeren Bruches stattfinden .

Im Kampf «ms Dasein .
Graz , 13 . April . Der Uhrmacher Aron schnitt gestern wegen

finanzieller Schwierigkeiten seinem fünfjährigen Töchterchen mit

einem Rasiermesser den Hals bis zum Wirbel durch. Das Kind

ivar sofort tot . Alsdann brachte sich Aron selbst so schwere

Schnittwunden bei , daß er kurz nach seiner Einlieferung ins

Krankenhaus starb.
4V Morde . . .

Petersburg , 13 . April . In Baku wmche ein lang gesuchter,

aus Sibirien entflohener Sträfling namens Tumbulis festge»

nommen , der nach eigenem Geständnis 40 Morde und zahlreiche

andere Verbrechen verübt hat . Seine Methode bestand darin ,

daß er feine Opfer erst betäubt « und dann ermordete und be-

raubte .

Hohensalza , 13. April . In der vergangenen Nacht ist ein

weiterer Teil twr Mauer der Marienkirche eingestürzt . Ferner

hat sich ein zweiter Erdspalt an dem östlichen Giebelende der

Kirch« gebildet . Die mit einem Kostenaufwande von einer halben

Million Mark erbaute Marienkirche gilt als unrettbar verloren .

— In einem Bericht der . Germania " heißt es : Die Kirche war

mit Gläubigen gefüllt , als eine starke Detonation Schlimmes

befürchten ließ . Der Geistliche , der eben mit der Predigt be¬

gonnen hatte , ermahnt « die Anwesenden , die Kirche schnell zu ver¬

lassen. Die Räumung geschah in bester Ordnung ohne jeden

Zwischenfall . Gleich darauf stürzte Mauerwerk von der Nord¬

seite der Kirche in die Tiefe hinab . Aufbrodelnde W'assermengen

wurden sichtbar. An der Nordseite der Kirche hat sich sowohl

innerhalb als auch außerhalb der Kirche eine gähnende Tiefe von

200 bis 300 Quadratmeter Flächenraum gebildet , die bis zu

zwei Meter von der Erdoberfläche mit Wasser gefüllt ist. Hierin

fällt nun ein Stück nach dem anderen von dem Mauerwerk hinab .

Hohensalza steht auf einem Salzkegel ; hier war ein Salzberg¬

werk und jetzt ist noch eine königliche Saline und eine Soda¬

fabrik. Vor etwa zwei Jahren erfolgte im Innern der Erde

ein Waffereinbruch , der den Bergwerksbetrieb unmöglich machte.

Die inneren Hohlräume sollen zur Zeit ganz mit Wasser gefüllt

sein . —

Privat-Cckgrantme.
Eine Gefangenenrevolte .

Brandenburg a . H., 14. April . In einer Abteilung

des hiesigen Zuchthauses verübten die Gefangenen einen großen

Tumult . Sie rissen die Böden auf , schlugen die Fenster ein :

und warfen Gegenstände znm Fenster hinaus . Das Militär

brauchte nicht requiriert zu « erden, da sich die Gefangenen

wieder beruhigten .

f^eue Steuern in Vorbereitung .
Berlin , 14. April . Wie die „Deutsche Tageszeitung " au»

bester Quelle erfahren habe» will , fallen folgende neue Steuern

als Ersatz für die bis jetzt von der Finanzkommission abgelehn-

ten in Vorschlag gebracht werden : 1. Erhöhung des Kaffeezolls ,

2. eine Steuer auf alkoholfreie Getränke , 3. eine Zündhölzchen-

steuer, 4. eine Kohlenförderungsstener . Das Blatt behauptet

ferner , daß der Widerstand gegen diese Steuervorschläge sich

verringert habe.

keine L-ösung cier finanrreforni in dieser
Session .

Berlin , 14 . April . Abg. P a a f ch e erklärt in eine»

Artikel im „Tag ", daß es wohl kaum noch einen ParlamentS -

vertreter gebe, der nach den monatelangen Verhandlungen de

Finanzkommission noch an eine Lösung der Finanzreform i»

dieser Session denke. Er verwahrt sich gegen den Borwurf , b#i

er die Kommissionsverhandlungen verschleppt habe.

Lniefkasten 6er Kedakrion.
R. St . Sie fragen cm : „War die von Baumeister Sehritz

aus Berlin erbaute Musikhalle , welche während des Baues ein»

stürzt ist, in Erfurt oder in Breslau gebaut worden und tuen-

ist der Einsturz erfolgt ? " Vielleicht kann Ihnen ein Les-

unseres Blattes Auskunft geben.

Fr . Oe. Das gleiche gilt auch für Ihre Anfrage , ob Fe

artillerie -Fahrer der Reserve ein Manöver mitmachen müssen.

LriefKaslen des Arbeiter -Sekretariats .
Ehr . F . 1 . Setzen Sie sich mit dem betreffenden Geschah

inhaber gütlich auseinander ; er wird Ihnen wohl ratenwe

Bezahlung des Restbetrages gestatten . 2. Di « Steuer für
'

verflossene Jahr kann Ihnen im vollen Betrag vom Lohnes

Abzug gebracht werden ; wegen ratenweisen Abzugs setzen Sie f

am einfachsten mit Ihrem Arbeitgeber in Verbindung .

Vereinsanreiger .
Karlsruhe . (Sängerbund Vorwärts .) Donnerstag

I/ 29 Uhr Beginn der regelmäßigen Singstunden ,

zähliges Erscheinen der Sänger dringend notwendig . 1*
Der Vorstand

Bruchsal. (Gewerkschaftskartell .) Donnerstag Abend %9

Kartellsitzung . Vollzähliges Erscheinen notwendig . 1-

Radolfzell . (Sozialdem . Verein .) Kommenden Samstag ,

17. April , abends 8 Uhr, findet im Frohsinnssaal

Versammlung statt . Vollzähliges Erscheinen ist erwür
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Salzberg¬
eine Soda -
i der Erde
sich machte ,
oster gestillt

iner Abteilung
u einen großen
>ie Fenster ein

Das Militär
>ir Grsangenca

« «

Mark
Nur noch so lange
Vorrat sind wir in

der Lage ,

Men-Anzüge
zu diesen staunend
billigen Preisen , in
derartig guten Qaa-
litSten zu Metern.

Dies« Preise verstehen sich
für Anzüge Grösse 1 bis 6,für das Alter von 2 bis 8

Jahren.

Mark
Dime Knabensnzttge
sind meist Elnsen-
Form , mit und ohne

Matrosenkragen.
Hosen durchaus

gefüttert .
Farben : blau, grau

und mode .
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WrrailhM,Frischauf
4
, Anti».

Verkaufsstelle Karlsruhe :
MerkgrafenSr. 44 Inhaber Roll Mlä Llly.-RwdfahrdnndesEigentum des Arbeiter
M^ iebv den werten BnndeSmtt,derteigevoyen seine bestrenommii Sewerkschafts- und

i in äiesU

rklärt in eine»
ren Parlaments
^Handlungen dU
Finanzreform j*
,en Borwurf , b«f
habe.

Ion.
« meister Sehr
des Baues ein?

oorden und waa
Ihnen ein Les^

Anfrage , ob
tmachen müsten

ienwê
für

^
ohn » !l
Sie 1

truf .Fahvväder
Lavfdecken , Schläuche , Sweaters , Laternen,Glocken, sowie sämtliche Fahrradbestandtekk .'T ~ - Auswahl fn In . Nähmaschine « . -« ^ »gerichtete Reparaturwerkstätte für Fahrräder »uvNähmaschinen aller Systeme .

Carbidj das kg zu 36 Pfg ., ist außerdem zu habe«
in folgenden Verkaufsstellen: 173

; *# «« ««•« Rutsch «rann , Kaiserstr. 18, Restauration „ Giche" ,Aortenstr . SO. SchuhmachermeisterMüller , Mühlburg . Seibel -4 p^ Stadtteil Rintheim r I . Oppel , Hauptstraße 1.AL. verkauf sämtlicher Artikel auch an Nichtmitglieder.

MERKUR!

tartWe
IktMi.
kufflhrl.

takwft i.
ftospekte
intls.

15 . April beginnen neie Kurse fOr Kanfleute ,Beamte , Gewerbetreibende — Damen n. Herren.
, . SohSnschreiben , Buchführung<topp . , amerik .), Stenographie , Maschinenschreiben ,1 Rechnen , Wechsellehre , Handschrift , Deutsch ,Englisch , Französisch . 1686Alp 15 . April beginnt ein Spözialkursus für jungeLeute , die jetzt die Schule verlassen ,''ollständige Ausbildung für den kaufmännischen Beruf imPraktischen Uebnngskontor (Masterkontor ).

. Tages - und Abendkurse .Auswätige erhalten Fahrpreisermässigung . Kostenlose,Nachweisbar erfolgreiche Stellenvermittlung . VorzüglicheReferenzen .

.löSSSSÄ ; »Jficrkur4 yarlarnhe
Kaiseratrasse 113 . — Telephon 3018 .

titen abonniert den üoiksfreund .

Butter Käse

en detail ß *

in- und
ausländische

diverse
Sorten

empfahlt 1907

Allgäaer Butter- and Käsehaus „zur Alpenrose“
| Kaiserstrasse 64. Inhaber : Alois Z&netti. Telephon 2107. jLieferungen in Karlsruhe franko Hans , nach answfirts gegen Berechnnng der Fracht .

DEUTSCHyyjD -FAHRRAD-WERKE..

die Güte und Preiswurdigkeif des
, Deutschland-Radesr der bewährtesten deutschen Marke !

i Presfete/tichhalligjteder Brwchtauch über RadfahrerBedarf u.Î Sportadikti .NShmaschlnen,Waflen,Uhren,MusikRistretakoskahni!
>AUGUST STUKENBROK .EIMBECKfil teste»

J . Blum ’s
Ätg- tOtd

Ztokvonlchttmg
mit 2 Stangen f. Borhänae «.3 Sttnag. f. Star «. RartzängeFertig » im Gebrauch. Jeder kau« |dieselben oaf» anb abmachen.

Fsttsrte Httfzgaitertan13318 US in allen LängenSoNde ««d danerhaste BsmAlleS eigenes Fabrikat mit Motorbetrted . Preisliste »
gratis . Nur bei

« M « Schützenstr. 49 .
HT Rabattmarken . H

Nächste Woche !
Ziehung Samatag , den 17 . April

BadifctieRofetLofe
3388 Bar - Gewinne ohne Abzag 186144 000 Mk .

2 Hauptgewi nne20 000 nuk .
686 Gewinne _14 000 Mk .

2800 Gewinneloooo Mk .
I l . flCO SB 1 Mk f 11 Lose 10 Mk. , Porto undEHIaC U 1 »" In. V Liste 30 Pfg . empfiehlt

.1 Stlirmur Jf "?1' Strassburg LEUi ülUllllülj fcrtemhmsn, ungstr. 107.

^ col

Erfinder!

Wilh. Eckert,s
nraiektr, Marlemrtr. 29,neb . dem Apollo -Theatme

empfiehlt fein Laaer in
Tuehen -a W ananhren .
Mllige Reparatur -Werk¬stätte , Trauringe , 8 u.14 kar. gestempelt, das Paar
V. M. 13—37. Brille «« . Amicker

SlltötklltH- ^ D^hlft bMg
zu verk. Nriegstr . 111 , 4. St .r.

llennrnlnken
von

FahrrSder««.Nahmaslhiven
werden prompt und billig a»
geführt bei 4
K. Hartung & E. RQgir

Marieustratze 58 .SimtUebe Ersatz teile and
Fiw MtllM auf Lager .

Vert reter der6$rkkt werttitte»-.
Weil -, Uiciofia* «. Stahl*

Tahrradwtrfee.
Beqn . Zahlungsbedingungen .
Fahrrider ton Mk. 85 ai
Nähmaschinea m Mk. 75 aa

Enortn
billig

kaufen
Sie

und

gimjk Wohmm - S'

Emrichtsrsea

im

Möbchm
W Kronenitr. 32

Auf Wunsch
Zahlmi |Hrteteidim|.

Das Weitzeln
von Rüche« , Z immer» mck
Plafonds , daSAnsmanernv «
Herde « und Oese «, Putzen und
Wichsen derselben, wird billigund gut auSgeführt von 1370
PH . Müller , Schützeustr . *»

Dm« r 1-
26 M. zu verkaufen ?

Rüppnrrerstr . C3, 8. r . '

VerlangenSie
überall

Niederlage
TA

für Darlach :

GRfMssdgee
Tafd-

.wassar I
Simon Scheu , Mineralwasserhandlung .

Der beste Erwerb für Hansintzastrie ist ihrer viel. Vorteil« weg. unser «

Strickmaschine .
Außerordentliche Leistungsfähig¬keit , große Nadelersparnis , Per »
meidung von Fallmasche »,Platz ersparnis .
p # ' Strickunterricht gratis . jBC
eV Event. liefern wir Gar «« und
nehmen die fertige Ware ab. *WULokwirm St 8hrfetd,Ksrlnrnhe , Telefon Rr . ICC .

Katserstraste 09 .Alleinverkauf der berühmten Strickmaschtnen -Aabrikll. vnbled , Öonvet (Schweiz). 82

Sanften, langanhaltendan Schnitt
garantiert meine Speiialmarke
Hummel - Raiiermessn

In allen Breiten rorrtUgl ^
Alte Baslermeeaer werden— — ,1 bei mir sorgfältigtt faobgemlMgeschliffen mit Garantie für gutenSohnitt . Versand nach auswärt«

ULswrl Hmmuel , Werderstr. 13.

„3 Punkte “ bedingendie lukrative Verwertung einer Erfindung oder Idee : 1. gew.Behandlg , 2. fachmänn. Ausarbeitung , 8. schnellster Verkauf.Näheres durch 1489das Internat. ?afetii-3&ro Srnehsal.fbehördl. konzess . ) im Hildahaus am Bahnhof.
schöne C| \ • * f . oder im gleichen Werte !I hiesige ff - große Lachsbücklino^frische —. . . A , „ ferner 40 Delikateßhg.,10 Bismarckhg . , 20 Rollmops , ff. Her . in Gel. , 1 Stck. Lacks .1 ff. Ranchaal, 20 große schöne M-Polkfettsalzher., Fischkochb . , alle9 Sorte « 31» M . £ . Happ , Saehf ., bwinemünde A158 . -

Stern¬
wollen!

Orangestern t
Blaustern } ^
Rotstern |
Bioletstern } ***frt“*
Grünstern j ^

s Braunster» t C°n,un>.
anr echt mit vbttzemSttnriabritzelchsH hat

Norddeutschen Wollkämmerei und
Kammgarnspinnerei in Bahrenfeld .kJ» Hab«» Index meist» GeschLj »e» ; w» nichterhLU.>Itch, weist die Fabrik Erosflfteu «. Handlungen »ach.
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